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Ackersleute bauen vor
Trotz der ungünstigen Witte­

rung des vorigen Sommers ha­
ben die Feldbauern des Sowchos 

Kolos", Rayon Balkaschlno, 
durchschnittlich 16,7 Deziton­
nen Getreide Je Hektar geerntet. 
Für die Rlsiko-Ackerbauzone des 
Neulandgebietes ist das sogar in 
den günstigen Jahren ein gutes 
Resultat.

Der Sowchosdlrektor Viktor 
Lorenz erzählt: ,,Im vorigen Jahr 
Ivat unser Betrieb mit Gewinn ge­
arbeitet und keine schlechte Ernte­
erträge erzielt. Meiner Mei­
nung nach Ist das den neuen For­
men des Wirtschaftens und der 
gewachsenen Kultur des Acker­
baus zu verdanken."

Alle drei Ackerbaubrigaden 
arbeiten zur Zelt unter Pacht­
vertrag. Jeder Brigade ist Land 
und alle notwendige Technik zu­
geteilt worden. Die Kollektive 
haben mit der Sowchosleltung ei­
nen Vertrag geschlossen, der die 
Beziehungen zwischen diesen 
Produktionsabschnitten bestimmt. 
Der Unterschied • zwls c h e n 
der realisierten Bruttop r o - 
duktlon und den von ihr abge­
zogenen Aufwendungen — blld- 
det den Gewinn der Brigade.

Das Treibhauskombinat ,,Wesna“ Ist der 
Hauptlieferant von Gemüse In Pawlodar. Un­
abhängig von den Wetterverhältnissen bringt 
man hier auf 10 000 Quadratmetern Fläche 
gute Tomaten- und Gurkenernten ein. Die 
Einwohner von Pawlodar können auch im 
Winter ohne besondere Probleme frisches Ge­
müse und Grünwerk im Handelsnetz bekom­
men.

Im Treibhauskombinat sorgt man auch für

die Befriedigung der ästhetischen Belange 
der Städter. Praktisch das ganze Jahr hin­
durch werden unter Glas Rosen, Chrysanthe­
men, Nelken und andere Blumen gezogen.

Unsere Bilder: Die Blumenzüchterinnen 
Wera Besnjuk und Ljubow Weinberger; Lore 
Scheuermann beim Pflegen der Chrysanthe­
men.

Fotos: Juri Weidmann

„Kasachstanskaja Prawda“-70 Jahre alt
Am 23. Januar land in Alma-Ata, 

im Staatlichen Akademischen rus­
sischen Schauspielhaus „M. J. 
Lermontow“ eine Festversammlung 
anläßlich des 70jährigen Jubiläums 
der Zeitung „Kasachstanskaja 
Prawda" — des Organs des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Obersten Sowjets 
und des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR — statt.

Das Wort über die „Kasachstan­
skaja Prawda" hielt der Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans U. D. Dshanibekow.

Auf der Versammlung sprachen 
G. J, Koslow — stellvertretender 
Direktor des Instituts für Parteige­
schichte des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, Sch. 
Murtasajew — Chefredakteur der

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Erfolgreich arbeiten seit Jah­
resbeginn die Bergarbelterkollek- 
tlve der Grube ,,W. I. Lenin“ im 
Karagandaer Kohlenbecken. Ge­
genwärtig können sie auf ein we­
sentliches Planplus verweisen. 
Die besten Kennziffern erreichen 
dabei die Gewinnungsalbschnitte 
von L. Bokarew, S. Jertschakow 
und E. Wegerle.

Mit guten Leistungen sind 
mehrere Farmarbeiter der Agrar­
betriebe des Rayons Alexejewka, 
Gebiet Zellnograd, In das neue 
Planjahr gestartet. Die Milchpro­
duktion ist allein Im Vorjahr tun 
rund 3 630 Tonnen angestiegen. 
Großen Anteil haben daran die 
Viehzüchter der Sowchose „Iwa­
nowski", „Iskra", „Odesski" und 
„Chleboröb“.

Die Ackerbauern verkaufen 
das Getreide dem Sowchos nach 
dem Verrechnungspreis von 7 
Rubel Je Dezitonne. Jedoch die 
Sowchosspezlallsten wie auch die 
Arbeiter sind der Meinung, daß 
die Verrechnungspreise sich nicht 
ganz bewähren, da sie eigentlich 
verbilligt sind. Man gedenkt hier. 
In. naher Zukunft zu einer neuen 
Form der Arbeitsentlohnung über­
zugehen. nach der die Getreide­
produzenten nach dem wahren 
Prefls des von ihnen erzeugten 
Produkts abgerechnet werden. 
Für den Ausbau der Betriebspro­
duktion und Entwicklung der So­
zial- und Kulturbasis des Dorfes 
sind aber In diesem Fall Abzüge 
am Gewinn der Pächter vorgese­
hen (eine Art innerbetriebliche 
Steuer). Bei einer solchen Form 
der Entlohnung könnte man viele 
Mißverständnisse vermeiden, da 
das Kollektiv und Jeder Arbeiter 
deutlich sehen, was sie wirklich 
vendlenen und wieviel sde für den 
gesellschaftlichen Fonds ausge­
geben haben.

,,Kurzum, der Pachtvertrag hat 
die Arbeitsweise der Menschen 
von Grund auf verändert", führt 
Viktor Lorenz weiter aus. ..Seit­

Zeitung „Sozialistik Kasachstan“, 
W. S. Wolowik — stellvertretender 
Sekretär des Parteikomitees des 
Hüttenkombinats Karaganda, W, M. 
Kosmenko — Dekan der Fakultät 
für Journalistik der Kasachischen 
Staatsuniversität „S. M. Kirow", 
J. Kashibekow — Leiter der Abtei­
lung für Türkoiogie und Geschichte 
der kasachischen Sprache im In­
stitut für Sprachkunde der AdW 
der Republik, N. I. Daniltschenko 
— ein Veteran der Journalistik, 
O. J. Nikanorow — Chefredakteur 
■der Zeitung „beninskaja Smena“, 
G. M. Schalachmetow —1 Vorsitzen- 
ider des Staatlichen Komitees für 
Fernsehen und Rundfunk der Ka­
sachischen SSR.

Der Chefredakteur der „Kasach- 
stanslkaja Prawda" F. F. Ignatow

Brutanlage in einer Hauswirtschaft
Im Technikum-Sowc h o s 

Tschagly besteht bereits ein 
Jahr eine Kooperative, die 
die Dorfbevölkerung mit Gän­
se-, Enten- und Hühnerküken 
versorgt. Allein im Vorjahr 
haben die Kooperatoren über 
8 000 Küken an die Dorfein­
wohner realisiert.

Die Kooperative ist vier 
Mann stark; das sind Roman 
Schattschneider mit seiner Frau 
Sina und Friedrich Zante mit 
seiner Frau Lydia. Zunächst hat­
ten die Männer eine ausrangierte 
Brutanlage gekauft, sie gründ­
lich repariert und Im Hof aufge­
stellt. Natürlich klappte am An­
fang nicht alles gleich: Es gab 
so manche Schwierigkeiten und 

dem wir zu dieser Form des Wirt­
schaftens übergingen, sanken we­
sentlich die Selbstkosten Jeder 
Dezltonne Getreide, da die Päch­
ter nun hauszuhalten begannen 
und die Aufwendungen bis auf 
ein Minimum verringern. Die 
Entlohnung der Getreideprodu­
zenten hängt Jetzt vom Endre­
sultat der Arbeit ab. deshalb 
sind sie selbstverständlich an ho­
hen Ernteerträgen interessiert, 
die man nur bei hoher Kultur des 
Ackerbaus erzielen kann. Als 
Beispiel kann in dieser Hin­
sicht das Kollektiv der ersten 
Feldbaubrigade dienen, das vom 
erfahrenen Getreddebauer Alexan­
der Miller geleitet wird. Im vori­
gen Jahr erzielte diese Brigade 
eine Spitzenleistung: Die durch­
schnittlichen GetreSdeerträge auf 
ihren Feldern betrugen 18,4 De­
zitonnen Je Hektar. Das ist eines 
der besten Resultate Im Rayon.“

Um hohe Ernteerträge zu er­
zielen, bemühen sich die Feld­
bauern. die moderne Technologie 
des Ackerbaus anzuwenden. So 
haben sie zum Beispiel die vor 
kurzem noch traditionellen Bo- 
denbearbeltungsverfahren geän­
dert und wenden Herbiziden bei 

dankte für all die guten Worte und 
Wünsche, die an die Zeitung ge­
richtet wunden, und versicherte, das 
Redaktionskollektiv werde all sei­
ne Kräfte aufbieten, um die revolu­
tionären Ideen der Erneuerung der 
sowjetischen Gesellschaft in die Tat 
umzusetzen, daß es ein zuverlässi­
ger Helfer der Partei Organisation 
und der Staatsorgane der Repu­
blik bei diesem wichtigen Vorha­
ben sein werde.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR M. R. Sagdijew gratu­
lierte herzlich dem Kollektiv der 
Redaktion der' „Kasachstanskaja 
Prawida" zum 70jährigen Jubiläum 
des Erscheinens der Zeitung, 
wünschte ihm, auch künftig keine 
Mühe beim Dienst an der Sache 

auch Verluste. Das erste Problem 
war, woher die vielen Eier neh­
men? Man suchte In allen Win­
keln des Gebiets und hatte erst 
Im Nachbargebiet Erfolg. Die 
Sache kam allmählich in 
Schwung,

In diesem Jahr haben die Ge­
nossenschaftler noch eine abge­
buchte Brutanlage erworben und 
repariert. Das machte ihnen kei­
ne Schwierigkeiten, denn beide 
Männer sind Elektriker von Be­
ruf. Sie hoffen, daß Ihr Unterneh­
men In diesem Jahr noch mehr 
erstarken wird.

Über die Tätigkeit der Genos­
senschaftler gehen heute viele 
Gerüchte um. Manche meinen, 
sie hätten phantastische Ein­
künfte und seien sagenhaft 
reich. Das Ist natürlich übertrie­
ben, doch wenn man ihre Ar­

der Unkrautbekämpfung an. Die 
Feldarbeiten werden mit strikter 
Einhaltung der agrotechnischen 
Vorschriften durchgeführt.

Wie bekannt, baut ein guter 
Wirt vor, deshalb bemühen sich 
die Getreidebauern des Sow­
chos, schon Im Winter gute Vor­
aussetzungen für die künftige 
Ernte zu schaffen. Die Mechani­
satoren aller drei Feldbaubriga­
den sind zur Zelt mit dem 
Schneeaufhalten beschäftigt. Bis 
zum 15. Januar haben sie Schnee­
furchen auf 18 000 Hektar gezo­
gen und somit die Planaufgaben 
termingerecht erfüllt. An der 
Spitze sind Mer wie immer die 
Traktoristen der schon erwähnten 
ersten Feldbaubrigade Michail 
Llptschak, Alexander Grasmück 
und Michael Weller. Ihnen stehen 
Alexander Chltrow und Alexej 
Wolotkowskl nicht nach.

Dieser Winter erfreute die 
Ackerbauern des Neulandgebie­
tes mit reichen Schneefällen. Die 
Mechanisatoren gingen an ein 
wiederholtes Schneeaufhalten. Sie 
nützen die günstige Möglichkeit 
aus. um auf den Feldern genü­
gend Feuchtigkeit zu speichern. 
Davon hängt in bedeutendem 
Maße das Schicksal der künftigen 
Ernte ab.

Viktor FUCHS.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Zellnograd

der Partei und des Volkes zu 
scheuen, und überreichte einer 
Gruppe von Mitarbeitern der Zei­
tung Ehrenurkunden des Obersten 
Sowjets der Republik und Zeug­
nisse über die Verleihung des Ti­
tels „Verdienter Kulturschaffender 
der Kasachischen SSR."

Der Versammlung wohnten bei: 
Der Zweite Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans W. G. Anufrijew, die Sekre­
täre des ZK J. M. Assanbajew und 
W. I. Dwuretschenski, der Vorsdt- 
zende des Kasachischen Republik­
gewerkschaftsrates E. M. Shaksele- 
kow, Leiter von Partei- und Staats­
organen der Stadt, einer Reihe von 
Ministerien, anderen zentralen 
Staatsorganen, Berufsverbänden der 
Kulturschaffenden, Vertreter der 
Presse und der Öffentlichkeit der 
Repiub I ikha up t st a d t.

(KasTAG)

beit genauer betrachtet, so wird 
einem gleich klar, daß Ihnen kei­
ne gebratenen Tauben ins Maul 
fliegen. Vor allem sind es un­
ternehmungslustige und tätige 
Menschen, die gewissenhaft ar­
beiten und dabei weder Zelt noch 
Mühe scheuen. Daher haben sie 
auch gute Verdienste.

Die Genossenschaftler unter 
Roman Schattschneider versor­
gen die Dorfeinwohner von Bara- 
Kul, Kutschkowka. Jushnoje, 
Stepnoje, Semledeltscheskoje, Kl- 
Jaly. Tschagly, Sennoje und 
viele andere Dörfer mit Jungem 
Federvieh. Es ist nun bald wie­
der Frühling, und die Genossen­
schaftler bereiten sich schon heu­
te darauf, die Brutanlage mit der 
ersten Partie Eier zu beschicken. 
In diesem Jahr sollen noch mehr 
Küken ausgebrütet werden.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

Im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasach­
stans erörterte die Arbeit der Parteikomitees des Gebiets Al­
ma-Ata zur Erforschung und Herausbildung der öffentlichen 
Meinung sowie zur Steigerung der sozialpolitischen Aktivität 
der Bevölkerung im Laufe der Wahlkampagne.

Es wurde festgestellt, daß die 
Wahlkampagne für die Gebiets­
parteiorganisation zu der wichtig­
sten Etappe der Erneuerung der 
gesamten parteipolitischen Arbeit 
wird.

Gemäß den politischen Platt­
formen für die Zelt der Wahlen 
handeln die meisten Partelkomi­
tees und -Organisationen insge­
samt dynamisch, sie nutzen welt- 
Rehend die Kraft der öffentlichen 

lelnung, sammeln Erfahrungen 
bei den neuen Herangehenswel­
sen, gerichtet auf die Anerzie­
hung von Fertigkeiten und Moti­
ven aktiven sozialen Verhaltens 
den Werktätigen sowie auf deren 
Einbeziehung in die gesell­
schaftspolitische Tätigkeit. Das 
Gebietspartelkomitee, die Rayon­
parteikomitees Frunse, Oktjabr­
sk! und 111, die Partelkomitees 
der Vereinigungen „Dshetyssu", 
„MereJ", „Kasrudgeologlja" und 
einer Reihe anderer Parteiorgani­
sationen nutzen sachkundig die 
soziologische Analyse der Stim­
mungen und Erwartungen der 
Menschen, ihre Zuschriften und 
Eingaben, die Massenmedien 
sowie andere Wege der Erfor­
schung und Herausbildung der 
öffentlichen Meinung.

Die Steigerung der sozialpoli­
tischen Aktivität der Bevölke­
rung, die Kompetenz der öffentli­
chen Meinung werden gefördert 
durch die politischen Maßnah­
men, die Im Vorfeld der Wahlen 
ergriffen werden, durch den Un­
terricht an Polltschulen und Se­
minaren, durch die Arbeit der 
Informatlons- und Propagandi­
stengruppen, von Beratungsstel­
len, durch die öffentlichen
Sprechstellen, die persönlichen
Zusammenkünfte und Ausspra­
chen des Parteiaktivs mit den 
Wählern. Man bedient sich neuer 
Formen und Methoden der ideo­
logischen Absicherung der Wah­
len. In Alma-Ata sind 70 Wähler­
klubs, 8 Agltatlons- und Propa­
ganda- sowie 43 gesellschaftspo­
litische Zentren tätig. In den 
ländlichen Rayons werden weit­
gehend die Häuser der Wähler. 
Agitationswagen und Vollver­
sammlungen der Bürger genutzt. 
Die Partelkomitees der Haupt­
stadt organisieren die Zusammen­
arbeit mit einer Reihe von Eigen- 
Initiativvereinigungen und -grup­
pen.

Die Wahlen zu den örtlichen 
’ Sowjets, verliefen im großen und 
ganzen auf der Grundlage der 
freien Willensäußerung der Wäh­
ler, unter den Bedingungen von 
Demokratisierung und Offenheit, 
der reellen Rivalität der meisten 
Deputierten kandldaten. Zugleich 
entledigt sich die parteipolitische 
und Ideologische Tätigkeit der 
Partelkomitees und der Partei­
grundorganisationen nur langsam 
der sich nicht bewährten Schablo­
nen und Verfahrensweisen und 
wird nicht selten ohne Berück­
sichtigung der Stimmungen und 
der Psychologie der Massen be­
trieben. Mangelhaft arbeiten vie­
le Stäbe und Gruppen der Lei­
tung der Wahlkampagne bei den 
Partelkomitees, besonders In der 
Stadt Alma-Ata, In den Parteiko­
mitees der Rayons Kaskeien und 
Ulgurskl. Nicht aktiv genug be­
teiligen sich am Wahlkampf 
zahlreiche Parteigrundorganisa­
tionen und Kommunisten.

Hinausgezögert wird die Aus­
arbeitung eines komplexen Systems 
der Formierung und Prognosti­
zierung der öffentlichen Meinung. 
Die Orientierung und die Belange 
der unterschiedlichen sozialen 
und demografischen Gruppen ha­
ben keine Widerspiegelung In 
den Wahlplattformen der meisten 
Rayonparteiorganisationen sowie 
In den Programmen der Deputier­
tenkandidaten gefunden.

Die Praxis der Nutzung der 
Möglichkeiten der Massenmedien 
und der operativen Sichtagitation 
Ist nicht neu und nicht effektiv. 
Zahlreiche gesellschaftspoll 11 - 
sehe Zentren. Wählerklubs und 
Kultureinrichtungen haben keine 
Besucher. Die parteipolitische Ar­

beit an den Wohnorten, unter der 
Jugend, In den Arbeiter- und Stu­
dentenwohnheimen Ist nach wie 
vor mangelhaft. Nur unzureichend 
wird das wissenschaftliche, schöp­
ferische und pädagogische Poten­
tial der Stadt genutzt.

Die Partelkomitees und die 
Parteigrundorganisationen kon­
zentrieren Ihre Aufmerksamkeit 
hauptsächlich auf die Ermittlung 
und Schaffung neuer Organisa­
tionsformen und unterlassen da­
bei die Fragen der Erneuerung 
und' Aktualisierung des Inhalts 
der ideologischen Arbeit. Die so- 
zlal-polltlsche Aktivität überflü­
gelt vorläufig noch Immer das Ni­
veau der politischen Kultur der 
Menschen, Ihr Vermögen, reif zu 
denken und zu handeln. Viele 
Wähler orientieren sich schlecht 
in der gesellschaftspolitischen Si­
tuation, es bereitet Ihnen Schwie­
rigkeiten, selbständig die richtige 
Wahl zu treffen. Die Aktivität 
der Bevölkerung ist nicht in vol­
lem Maß auf die Lösung der vor­
dringlichen Aufgaben abgezielt. 
In Alma-Ata sind die Pläne des 
Vorjahres beim Zugang von Woh­
nungen, Krankenhäusern, Schulen 
und Vorschulkindereinrichtungen 
nicht erfüllt worden, großen An­
stoß erregen das geringe Niveau 
der handels-, Verkehrs- und dienst­
leistungsmäßigen Betreuung der 
Bevölkerung, das rapide Wachs­
tum der Spekulation und Krimi­
nalität, die Verschlechtung der 
ökologischen Situation. Die öf­
fentliche Meinung ist die. daß die 
Partei- und Staatsorgane nur un­
zureichend Entscheidungen für 
die Lösung dieser Probleme tref­
fen.

All diese Unterlassungen haben 
die Aktivität der Kommunisten, 
aller Werktätigen selbstverständ­
lich beeinträchtigt. Mehr als 
200 000 Wähler, darunter Jeder 
vierte Einwohner Alma-Atas, be­
teiligten sich nicht an der Abstim­
mung, 92 000 Wahlzettel wurden 
für ungültig erklärt. ,

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans stellte fest, 
daß die Tätigkeit der Partelkomi­
tees des Gebiets Alma-Ata zur Er­
forschung und Herausbildung 
der öffe ntllchen Mel- 
nung sowie zur Steigerung der 
sozialpolitischen Aktivität der Be­
völkerung Im Laufe der Wahl­
kampagne nicht in vollem Maße 
den Zielsetzungen der XIX. Uni­
onsparteikonferenz und des XVII. 
Plenums des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans ent­
spricht.

Das Büro des Gebietsparteiko­
mitees ist verpflichtet, in Jeder 
Struktureinheit der Gebietspartei­
organisation aktive und konstruk­
tive Arbeit zur Beseitigung der 
negativen Erscheinungen, zur Re­
duzierung der sozialen Spannung, 
zur Konsolidierung aller gesell­
schaftlichen Kräfte auf der Platt­
form der Umgestaltung zu organi­
sieren. Es ist notwendig, die per­
sönliche Verantwortung der Par­
tei- und ideologischen Kader zu 
heben, um die Vorbereitung der 
Wahlen zum Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR aktiv für die 
Erneuerung des Inhalts der ge­
samten organisatorischen und po­
litischen Massenarbeit, für die 
Herausbildung einer positiven öf­
fentlichen Meinung, für die Akti­
vierung der sozialpolitischen In­
itiative der Menschen und Erhö­
hung des Ansehens der Partei zu 
nutzen.

Bis zum 1. Februar 1990 gilt 
es, in den Partelkomitees und 
Organisationen den Verlauf der 
Wahlkampagne zu erörtern, die 
Tätigkeit der gesellschaftspoliti­
schen und Agitationszentren, der 
Diskussionsklubs der Wähler und 
der Agitationsstäbe bei den Depu­
tiertenkandidaten zu revidieren 
und eine aktive Teilnahme Jeder 
Parteigrundorganisation und al­
ler Kommunisten des Gebiets am 
Wahlkampf abzusichern.

Els ist notwendig, effektiver die 
Möglichkeiten der politischen und 
ökonomischen Ausbildung, der 
Lektionspropaganda, der Mas­
senmedien, der individuellen Er­

ziehungstätigkeit auszunutzen, 
um den verschiedenen Kategorien 
der Bevölkerung, besonders der 
Jugend, kompetent und zielge­
richtet die im Lande, in der Re­
publik und im Gebiet vor sich ge­
henden komplizierten gesellschaft­
lich-politischen Prozesse zu er­
läutern. Es kommt darauf an, da­
bei Wendigkeit, Argumentlert- 
helt und Offenslvltät, Koordiniert­
heit und Übereinstimmung der 
Handlungen der Sowjets-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorga­
nisationen sowie anderer gesell­
schaftlicher Strukturgebilde zu 
erreichen.

Es gilt, die Arbeit an den 
Wohnorten der Bevölkerung be­
deutend zu aktivieren und zu 
diesem Zweck breiter die gesam­
melten Erfahrungen zu nutzen. 
Das Stadtpartelkomitee Alma-Ata 
muß Maßnahmen zur Bildung der 
territorialen Parteiorganisationen 
und zur Verstärkung ihrer Posi­
tionen in den Organen der gesell­
schaftlichen Selbstverwaltung 
treffen.

Das Gebietsparteikomitee wur­
de aufgefordert, das Haus für po­
litische Ausbildung in ein gesell­
schaftlich-politisches Zentrum um­
zuwandeln, In ihm Problemklubs 
für das Partei- und das ideologi­
sche Aktiv, für die gesellschaft­
lichen Organisationen und Ver­
bände sowie für Wähler zu er­
öffnen.

Als notwendig wurde die Bil­
dung eines einheitlichen Systems 
der Erforschung, Herausbildung 
und Prognostizierung der öffent­
lichen Meinung anerkannt. Zu 
diesem Zweck sind in den Ge­
biets-, Stadt- und Rayonpartelko- 
mltees Konsultations- und Ex­
pertengruppen zu bilden. Es ist 
zweckmäßig, ein breites Netz von 
gesellschaftlichen Koordinations­
und Analysezentren, sozialpsy­
chologischen Diensten, soziologi­
schen Arbeitsbereichen und Labors 
zu gründen und ein System sach­
lichen Reaglerung auf die Vor­
schläge der Werktätigen und de­
ren Informierens über die einge­
leiteten Maßnahmen auszuarbei­
ten.

Es müssen Maßnahmen zur He­
bung der soziologischen Kultur 
der Parteifunktionäre und ideolo­
gischen Kader, zu ihrer Vorberei­
tung für die Arbeit unter den 
Verhältnissen der sich entfalten­
den demokratischen Prozesse ge­
troffen werden. Entsprechende 
Veränderungen sind in die Lehr­
pläne der Fortbildungslehrgänge 
für die Partei- und Sowjetsfunk­
tionäre und für das ideologische 
Aktiv sowie der Universität für 
Marxismus-Leninismus einzubrin­
gen.

Zu erreichen ist eine weitere 
Vertiefung des Kurses aus eine 
unverzügliche Lösung der sozial- 
ökonomischen Probleme der Stadt 
und des Gebiets Alma-Ata. Zu 
diesem Zweck haben das Gebiets­
partelkomitee und die leitenden 
Kommunisten der Exekutivkomi­
tees der örtlichen Sowjets, der 
Wirtschaftsorgane, der Betriebe 
und Organisationen, der Ministe­
rien und anderer zentraler Staats­
organe die Verwirklichung des 
Wohnungsprogramms, die Dek- 
kung des Bedarfs an Lebensmit­
teln, die Lösung der Probleme der 
Ökologie, des Dienstleistungswe­
sens sowie des Mangels an Kon­
sumgütern zu gewährleisten. Man 
muß operativ und prinzipiell auf 
Fälle der Verletzung der sozialen 
Gerechtigkeit, besonders bei der 
Zuweisung von Wohnungen, von 
Plätzen In den Vorschuleinrich­
tungen, stark gefragten Waren 
reagierten und den Kampf gegen 
die Kriminalität, besonders gegen 
die Spekulation sowie andere ne­
gative Erscheinungen verstär­
ken.

Die Abteilungen des ZK für 
parteiorganisatorische Arbeit, für 
Kaderarbeit bzw. für Ideologie, 
die Gebiets-, Stadt- und Rayon- 
partelkomltees sowie die Grund­
parteiorganisationen der Repu­
blik haben unter Berücksichti­
gung der entstehenden sozialöko­
nomischen und Ideologischen Si­
tuation sowie der öffentlichen 
Meinung prinzipielle Korrektu­
ren In die Arbeit zur Vorberei­
tung und Durchführung der Wah­
len der Volksdeputierten der Ka­
sachischen SSR einzubringen.

Neue Produktionsräume wur­
den der Dshambuler Möbelfabrik 
übergeben. Dadurch wird sich 
die ökologische Situation im 
dichtbesiedelten Stadtteil, wo die 
Fabrik untergebracht ist, wesent­
lich verbessern. In diesen Pro- 
duktionsräumen wird man Schul­
möbel und Garnituren für die 
■Schlafzimmer In Produktion auf­
nehmen.

„Mynshllki“ — so heißt der 
neuerrichtete Kulturpalast im 
Rayonzentrum Tschulak-Kurgan, 
Gebiet Tschlmkent. Der Zu­
schauerraum umfaßt rund 640 
Sitzplätze. Im Kulturpalast gibt 
es außerdem zahlreiche Räume 
für Zirkelarbeit. Die ersten Lai­
enkünstler haben bereits mit ih­
ren Proben begonnen.

Es sei noch verfrüht, von ir­
gendwelchen Fortschritten bei den 
Verhandlungen zwischen leiten­
den Staats- und Parteifunktionä­
ren Armeniens und Aserbaldshans 
zu sprechen, die gegenwärtig bei 
Jerasch an der Grenze zwischen 
Armenien und der Autonomen Re­
publik Nachltschewan geführt 
werden. Das erklärte 
Generalmajor M. Su r k o w. 
Leiter der Politischen Abteilung 
der Jerewaner Garnison, am 
Dienstag gegenüber TASS. Seit 
vier Tagen seien keine Schüs­
se zu hören und keine Menschen­
opfer zu beklagen, betonte er. 
Das sei bisher das wichtigste 
Ergebnis.

Um die Lage zu stabilisieren, 
sei es notwendig, die bewaff­
neten Gruppen möglichst weit

Zur Lage 
voneinander abzuziehen, betonte 
er ferner. Jetzt müsse man aber 
Jederzeit mtt erneuten Zusam­
menstößen rechnen.

Nach den Worten M. Surkows 
wurden bei den regulären Trup­
pen und den Grenzern Insgesamt 
174 Maschinenpistolen und zwei 
Maschinengewehre sowie andere 
Waffen entwendet. Nach einer 
Vereinbarung mit Vertretern in­
formeller Organisationen wurde 
vor kurzem ein entführter Schüt 
zenpanzerwagen mit zwei Maschi­
nengewehren zurückgegeben.

Wie M. Surkow weiter ausführ­
te. stellten Kommandeure der

in Armenien und Aserbaidshan
Garnison Arbeitskontakte zum 
Stab der vom Präsidium des Ober­
sten Sowjets Armeniens offiziell 
anerkannten Informellen Organi­
sation „Armenische gesamtnatio­
nale Bewegung“ her. ..Solange 
wir den Dialog mit der .Bewe­
gung' führen, haben die Truppen 
die Möglichkeit, ohne Zusammen­
stöße die vor Ihnen stehenden 
Aufgaben zu lösen“, betonte der 
General.

Nach den Worten M. Surkows 
Ist die Eisenbahnverbindung mit 
Aserbaidshan weiterhin lahmge­
legt. Lieferungen von Lebens 

mltteln und Erdgas sowie vom Ma­

sut, das für die Versorgung von 
Wärmekraftwerken notwendig ist, 
sind vollständig eingestellt.

Auf die Perspektiven der Sta­
bilisierung der Lage in Armenien 
eingehend, betonte der General, 
daß dieser Prozeß voll und ganz 
von der Situation in Nagorny Ka­
rabach und In anderen Gebieten 
Aserbaldshans, in denen Armenier 
leben, abhängt.

A
Nach Mitteilung des Militär­

kommandanten der Stadt Baku, 
Generalleutnant W. Dublnjak, 
setzen Extremistengruppierungen 
ihre verbrecherischen Aktionen 

fort und provozieren Zusammen­
stöße mit den Truppen. Am Mon­
tagabend beschossen sie eine 
Autokolonne mit demobilisierten 
Armeeangehörigen sowie Frauen 
und Kindern. Dabei kamen zwei 
Militärangehörige und eine Frau 
ums Leben. Ein Bürger erlitt Ver­
letzungen. Etwa später gerieten 
ein Armeefahrzeug und Militär­
kommandos unter Beschuß. In den 
vergangen 24 Stunden wurden in 
der Stadt vier Personen wegen 
administrativer Vergehen und 58 
Personen wegen Nichteinhaltung 
des Ausgehverbots festgenom­
men Beschlagnahmt wurden da­

bei 58 Schuß- und vier blanke 
Waffen.

Am Montag fand auf dem Le 
ninplatz im Zentrum der Stadt 
eine Trauerkundgebui^z statt, an 
der nach Angaben des Innenmi­
nisteriums Aserbaldshans rund 
eine Million Menschen tellnah- 
men. Es gab keine Zwischenfälle. 
Ebenso ruhig verlief die Beiset­
zung der Opfer der Ereignisse 
vom 19. und 20, Januar. Da­
nach fand ein Meeting statt, auf 
dem der Führer des sogenannten 
Komitees der nationalen Verteidi­
gung der Volksfront Aserbaid- 
shans. N. Panachow, bekannt­
gab. daß die Organisation In den 
Untergrund gehen wird.

(TASS)



25. Januar 1990 ♦ Nr. 17 (6 145) ♦ 2Freundschaft

Usbekali DSHANIBEKOW

Der Erfolg der Perestroika
liegt in unseren Händen
Mit dem Sekretär des ZK der KP Kasachstans spricht Konstantin EHRLICH, 

der Chefredakteur der „Freundschaft“
K. E.: Usbekali Dshanlbeko­

wltsch, die Leser bewegen stark 
einige Fragen, die mit der Pe­
restroika verbunden sind. Wenn 
Sie gestatten, wäre meine erste 
Frage folgender Art: Die gegen­
wärtigen Pressepublikatio n e n 
und die Meinungen namhafter 
Wissenschaftler des Landes ent­
halten immer öfter die Behaup­
tung, die Gesellschaft stehe un­
mittelbar an der Schwelle einer 
Krise. Bel der von der Partei 
proklamierten und von. der Mehr­
heit des sowjetischen Volkes un­
terstützten Perestroika gibt es, 
offen gesagt, viel Leerlauf. Wor­
an liegt es? Ist das vielleicht das 
Ergebnis dessen, daß 
Land und Volk auf einen solchen 
„Durchbruch“ nicht vorbereitet 
waren? Oder, um es anders zu 
sagen: Hatten wir im April 1985 
überhaupt eine „revolutionäre 
Situation", da wir doch die Pere­
stroika die „zweite Revolution" 
bezeichnen?

U. D.: Ich bin der Meinung, 
daß es damals Im Lande zweifel­
los eine revolutionäre Situation 
gegeben hat, sonst hätte es auch" 
das Aprilplenum nicht gegeben — 
so, wie es In die Geschichte 
unserer Gesellschaft eingegangen 
■ist. Eine andere Sache Ist es, ob 
wir zu einem solchen Durchbruch 
bereit waren, wie Sie sagten. 
Ich meine die Partei und das 
Volk. Die meisten sowjetischen 
Menschen nahmen das Programm 
der sozialen und politischen Er­
neuerung der Gesellschaft mit 
Genugtuung auf, aber wohl bei 
weitem nicht alle wußten, wer 
und was für die Realisierung der 
Grundprinzipien dieses Pro­
gramms zu tun hatte. Die langen 
Jahre des Dornröschenschlafes, 
In dem sich die sowjetischen Men­
schen 'befanden, mußten sich auf 
ihr Bewußtsein, ihre Denk- und 
Handlungsweise sehr negativ 
auswirken. Wenn der materielle 
Schaden, der vom Totalitärregl- 
me Stalins und der „Kasernen“- 
Demokratle der Stagnationsperto­
de der Gesellschaft zugefügt wor­
den Ist, sich noch Irgendwie 
rechnerisch erfassen läßt, ist der 
moralische Schaden nicht so
leicht zu bestimmen. Die Wun- 
den In der Seele des Volkes wer­
den noch lange bluten, well für 
die Genesung nach einer belie­
bigen Krankheit Immer Zelt not­
wendig Ist. Was nun die Krise' 
betrifft, die von manchen Wis­
senschaftlern vorausgesagt wird, 
so wäre Ich hier nicht so kate­
gorisch. Ich kann mit Sicherheit 
sagen, daß das Volk und die Ge­
sellschaft genügend Kraft besit­
zen, um die begonnene Sache zu 
Ende zu führen. Man muß sich 
nur konzentrieren. Alle wie einer 
müssen begreifen, daß der Er­
folg der Perestroika In unseren 
Händen liegt, bei jedem Einzel­
nen und allen zusammen, vom 
Kolchosbauern und Maschinen­
arbeiter bis zum Minister und 
führenden Parteifunktionär, und 
dafür gibt es Beweise. Denn 
trotz aller Abstriche, die mit der 
Perestroika verbunden sind, 
kommt sie dennoch voran und 
gewinnt an Kraft. Die neue öko­
nomische Reform, die Ände­
rung der politischen Struktur 
der Gesellschaft, die qualitativ 
neuen «Beziehungen der Republi­
ken zum Zentrum usw. — all 
das Ist bereits Realität gewor­
den. All das sind Ergebnisse 
der Umgestaltungsprozesse. Na­
türlich, möchten wir auf dem ab­
gesteckten Weg schneller vor- 
wärtsschrelten. Aber...

K. E.: Wahrscheinlich waren 
sich weder das Volk noch die 
Partei, auf deren Initiative der 
zweifellos richtige und einzig 
mögliche Kurs auf die Pere­
stroika genommen wurde, der 
Tiefe der Krisenerscheinungen In 
der Gesellschaft bewußt? Und ge­
rade darin liegt der Fehlschlag 
der Partei, nicht wahr?

U. D.: Natürlich drückten die 
euphorischen Stimmungen, die 
uns suggeriert wurden und un­
ter deren Einfluß wir uns viele 
Jahre lang befanden, der gesell­
schaftlichen Psychologie einen 
spürbaren Stempel auf, und die­
se zersetzte sich allmählich. Zu 

’ kennzeichnenden Merkmalen ein­

zelner Gruppen und Schichten 
der Bevölkerung wunden Grup­
penegoismus, soziale Indolenz, 
well beliebige soziale, um so 
mehr politische Aktivitäten nicht 
nur keine Förderung, sondern 
nicht selten auch Bestrafung er­
fuhren. Und das Übertragen, der 
Internationalisierung des so­
zialökonomischen Bereichs un­
mittelbar In das geistige Leben, 
dessen ungerechtfertigte Standar­
disierung sich auf den Alltag, 
die Lebensweise und die Psycho­
logie der Menschen auswirkte, so-

' wie das Bestreben, In allem eine 
einheitliche Meinung zu erzielen, 
riefen ein verächtliches Verhal­
ten gegenüber der fremden Le­
bensweise, fremden Bräuchen, 
Sitten und Sprachen hervor. Und 
heute. In der Zelt der Glasnost, 
wo freie Meinungsäußerung und 
Andersdenken zu normalen Er­
scheinungen geworden sind, — 
und das Ist richtig so —, ist es 
komplizierter geworden, auf die 
gesellschaftliche Psychologie ein­
zuwirken, deren Bedeutung, wir 
Parteifunktionäre, wie es sich er­
wies, lange Zelt unterschätzten. 
Noch immer bleibt das Problem 
der Deutschen, der Krimtataren, 
der Mesched-Türken bestehen... 
Und da komplizierten sich schon 
die Situationen In den Ostseere­
publiken, In Nagorny Karabach...

K. E.: «Nicht selten hört man 
sogar auf ganz hoher Ebene, daß 
alle unsere Unzulänglichkeiten, 
wenn «man sie so benennen darf, 
Ihrem Wesen nach sozialökono­
mischen Charakters sind. Meiner 
Meinung nach Ist dem nicht Im­
mer so. Ich glaube, daß Ihre Wur­
zeln tiefer liegen. Waren nicht 
die Verletzungen der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik pri­
mär?! Es Ist doch augenschein­
lich, daß gerade die banal-primi­
tiven Dogmen des nationalen Auf­
baus, deren Schöpfer Stalin war, 
seine Forcierung der „Verschmel­
zung der Nationen“ statt einer 
wissenschaftlich fundierten Ent­
wicklungstheorie der nationalen 
Beziehungen, die Ursache waren, 
die deformierte Erscheinungen im 
sozialen und kulturellen Be­
reich, In der Wirtschaft und so­
gar In der Politik zur Folge hat­
ten.

U. D.: Ich kann Ihnen eine 
ganze Reihe Gegenbeweise an­
führen, wo die Mißerfolge In der 
Ökonomik primär waren, aber ich 
muß zugleich auch Ihnen bel- 
pfllchten. Es Ist doch unumstrit­
ten, daß gerade die fortwähren­
de Ignorierung der nationalen In­
teressen uns zu Jener Krisensitua­
tion brachten, die wir heute In 
einigen Regionen beobachten und 
sie mit Unruhe verfolgen. Für 
diese Schlußfolgerung erbringt 
auch die Geschichte meines Vol­
kes eine Bestätigung. Gerade die 
Beschleunigung der Kollektivie­
rung ohne Berücksichtigung der 
Lebensverhältnisse dieses Step­
penvolkes, das weder psycholo­
gisch noch physisch zur Durch­
führung der Kollektivierung be­
reit war, und der Politik der 
„ZlvlUslerung" vom Zentrum aus 
selbstverständlich spontan Wi­
derstand leistete, hat zu einer 
nationalen Tragödie, wobei der 
Hunger am Anfang der dreißiger 
Jahre die ganze Steppe ergriffen, 
etwa 1,7 bis 1,8 JVfilllonen Men­
schenleben hinweggerafft und 
mehr als 500 000 Kasachen auf 
der Suche nach einem 
Los zum Auswandern In 
Regionen getrieben hat.

K. E.: Sie werden die 
tlgkelt meiner nächsten 
zweifelsohne begreifen, 
durch Dutzende und 
Briefe unserer Leser hervorgeru­
fen. Wie Ist die Meinung der Re­
gierung darüber, warum keines 
Ihrer Mitglieder oder anderer 
leitender Parteifunktionäre sich 
erkühnt, zu sagen, was unsere 
zwei Millionen starkes sowjet- 
deutsches Volk erwartet?

U. D.: Ich sage es offen: Mich 
bewegt diese Frage nicht weniger 
als die Sowjetdeutschen. Ich bin 
nicht befugt, Im Namen der 
Landesregierung oder einzelner 
Ihrer Mitglieder zu sprechen. 
Was jedoch die Position des ZK 
der KP Kasachstans betrifft, so

besseren 
andere

Wich-
Frage 

Sie Ist 
Hunderte

die 
der 
den

Re-

haben wir sie exakt «und klar dar­
gelegt: Ich sprach diesbezüglich 
auf der wissenschaftlich-prakti­
schen Regionalkonferenz über na­
tionale Fragen In Taschkent und 
auf der Republikkonferenz „Die 
Deutschen In der Bruderfamilie 
der Sowjetvölker“, die ihrem We­
sen nach eine internationale Kon­
ferenz war. Darüber wurde auch 
auf dem Jüngsten Plenum des 
ZK der KP Kasachstans gespro­
chen. Ich möchte besonders un­
terstreichen: Man darf mit einem 
Volk nicht Versteck spielen; Ich 
meine da nicht nur ( die Sowjet­
deutschen. Wozu das führt, das 
hat unsere eigene Geschichte ge­
zeigt. In An betracht dessen, daß 
die Deportation der Sowjetdeut­
schen, der Krimtataren, Mesched- 
Türken, Kurden und anderer Völ­
ker die Folge der Stallnschen 
Willkür war, Ist es notwendig, 
unverzüglich die Staatlichkeit der 
Deutschen an der Wolga, 
Territorialautonomie auf 
Krim wiederherzustellen, 
Deutschen, Krimtataren, Mesched- 
Türken und Kurden Ihre ur­
sprünglichen Territorien zurück­
zugeben. Ich glaube, daß bei 
weitem nicht alle von Ihnen Ka­
sachstan verlassen würden, das 
für sie zur zweiten Heimat ge­
worden Ist. Aber dadurch wür­
de die historische Gerechtigkeit 
In bezug auf die deportierten 
Völker triumphieren.

K. E.: Sicher werden nicht 
alle Deutschen Kasachstan ver­
lassen, wenn die ASSR der Deut­
schen an der Wolga wiederher­
gestellt wird, doch mit welchen 
Maßnahmen zur Befriedigung Ih­
rer national-kulturellen Belange 
kann die deutsche Bevölkerung 
der Republik rechnen?

U. D.: Dazu wird in der 
publik auch heute nicht wenig ge­
tan. Vor allem sind die Deut­
schen In der gesellschaftlich-po­
litischen Struktur der Republik 
gut vertreten — in der Partei, 
den Sowjets, den Gewerkschaften, 
im Komsomol, Im System der 
Voikskontrolle, 169 Deutsche 
sind Sowchosdlrektoren, was acht 
Prozent Ihrer Gesamtzahl aus­
macht, Jeder zehnte Kolchosvor­
sitzende Ist Deutscher. Zehn Deut­
sche sind Träger des Titels „Held 
der Sozialistischen Arbeit“, 91 
— des Lenlnordens, über 2 000 
Deutsche wurden mit Orden und 
Medaillen der Sowjetunion, 400 
— mit Ehrentiteln der Kasa­
chischen SSR gewürdigt. Die 
deutsche Sprache hat auf Grund 
des Gesetzes der Kasachischen 
SSR über die Sprachen, sozusa­
gen, den Status einer offiziellen 
örtlichen Sprache bekommen In 
den Rayons, wo Deutsche kom­
pakt siedeln, wo nationale Dorf­
und Slerilungssowjets gegründet 
werden, und wo sie In gleicher 
Welse wie die kasachische Staats­
sprache und die russische Spra­
che, die zum zwischennationalen 
Verkehr dient, funktionieren 
wird. Gegenwärtig wind in 217 
Schulen der Republik Deutsch 
als Muttersprache gelehrt, in 150 
Kindergärten gibt es Gruppen, 
wo die Erziehung und ’ 
terrlcht In deutscher 
erfolgen.

Dieser Prozeß wird 
kommnet werden und sich weiter­
entwickeln unter 'Berücksichti­
gung der geistigen Belange der 
deutschen Bevölkerung, Fach­
kräfte dazu werden an der Fremd­
sprachenhochschule Alma-Ata, am 
Zelinograder und am Koktscheta- 
wer pädagogischen Institut und 
an der pädagogischen Fach­
schule Saran ausgebildet.

Eine Weiterentwicklung wer­
den die Kultur und die Kunst des 
deutschen Volkes erfahren. In 
Alma-Ata wird das Gebäude für 
das Deutsche Theater gebaut, 
neue Impulse wird die philharmo­
nische Tätigkeit, die Laienkunst 
erfahren, das Verlagswesen, die 
Funk- und Fernsehsenduhgen sol­
len ausgebaut wenden.

K. E.: Usbekali Dshanibeko- 
wltsch, Ich möchte nicht behaup­
ten, Kasachstan sei eine Re­
publik, wo sich die Deutschen un­
bequemer als in den anderen Re­
gionen des Landes fühlen, eher 
ist das Gegenteil der Fall. Gera­
de lp der Kasachischen SSR wer

der Un- 
Sprache
vervoll-

Funksen-
Sprache 

eine Ver-

Literatur In
Odessa und

den bereits seit 1958 
düngen In deutscher 
ausgestrahlt, besteht 
lagsreriaktion für die Herausgabe 
deutscher Literatur, erscheint die 
In der Sowjetunion einzige deut­
sche Tageszeitung, gibt es das Im 
Lande ebenfalls einzige deutsche 
Theater.

Bedenken wir aber, daß die 
Sowjetdeutschen vor dem Krieg 

'fünf Hoch- und elf Fachschulen, 
einen deutschen Staatsverlag In 
der ASSRdWD und eine Reihe 
von Verlagsreriaktlonen zur Her­
ausgabe deutscher ................
Moskau, Charkow, 
anderen Städten hatten.

Nein, es Ist nicht die Schuld 
Kasachstans, daß den Sowjet- 
deutschen so wenig Aufmerksam­
keit geschenkt wurde In der nicht 
fernen Vergangenheit. Auf den 
Ursprung dieser Schuld haben 
wir bereits hingewiesen. Die Ka­
sachen selbst waren auf eigenem 
Grund und Boden Jn bezug auf 
die Befriedigung Ihrer Kulturbe­
lange stark benachteiligt. Und 
das Ist ebenfalls das Resultat 
der Stallnschen Politik, gezielt 
auf eine künstliche „Verschmel­
zung der Nationen“, nicht aber 
auf deren Annäherung. Diese 
„Verschmelzungspolltlk“ wurde 
von der Regierung bis Mitte der 
80er Jahre betrieben, mit Aus­
nahme vielleicht einer kurzen Be­
lebung In den 50er Jahren und In 
den wenigen Monaten unter 
J. Andropows Führung. Sie müs­
sen zugeben, daß die Fakten, die 
Sie eben nannten, wenig Trost bie­
ten; wenn keine durchgreifenden 
Maßnahmen für die Lösung der 
deutschen Frage in der UdSSR 
ergriffen wenden, sind die So­
wjetdeutschen als Volk dem Un­
tergang geweiht — zu dieser 
Schlußfolgerung komme Ich.

U. D.: Ich verstehe Sie gut 
und bin einverstanden, daß die 
deutsche Frage, sowie die Proble­
me der anderen deportierten 
Völker, ohne Aufschub gelöst 
werden müssen. Über die Proble­
me des kasachischen Volkes wer­
de Ich hier nicht sprechen — das 
Ist ein Thema für sich. Ich halte 
es — ganz ohne Übertreibung — 
für anomal, verfassungswidrig, 
unmenschlich, daß die Sowjet­
deutschen bis Jetzt noch Immer 
des Rechts auf Ihre engere Hei­
mat beraubt sind. Ich glaube fest, 
daß die Unionsregierung trotz 
aller Kompliziertheiten und 
Schwierigkeiten die Kraft für ei­
ne möglichst rasche Lösung die­
ses Problems finden wind.

K. E.: Es liegt die Mei­
nung vor, die Sowjetdeutschen 
hätten das Recht, einen Teil des 
von Ihnen In den Regionen, In 
denen sie gegenwärtig siedeln, 
geschaffenen nationalen Pro­
dukts, eine Kompensierung Ihrer 
materiellen und moralischen 
Verluste zu beanspruchen. Und 
trotzdem hat die Gesellschaft 
„Wiedergeburt“ es öffentlich er­
klärt, daß die Deutschen keinen 
Anspruch auf die Häuser und das 
Vermögen erheben, die Ihnen bei 
ihrer Aussiedlung genommen wor­
den sind. Well eben die Men­
schen, die In der ehemaligen 
ASSRdWD leben, keine Schuld 
an Jener barbarischen Aktion tra­
gen, die von Stalin und 
Handlangern gegenüber 
ganzen Volk angewandt 
Ist. Die Analyse der Leserpost 
zeigt, daß die meisten Sowjet­
deutschen den Standpunkt der 
Gesellschaft „Wiedergeburt" un­
terstützen, wenn auch zugleich 
klar Ist, daß die künftige Deut­
sche ASSR nicht ohne die Hilfe 
der Unionsbehörden wird aus­
kommen können.

U. D.: Selbstverständlich. Ich 
bin der Meinung, daß die wieder­
hergestellte Deutsche ASSR mit 
Ihren Problemen nicht allein da­
stehen wird. Ihre Wiederherstel­
lung Ist nicht nur die Sache der 
Sowjetdeutschen, es Ist. eine An­
gelegenheit des ganzen 
Volkes.
' K. E.: Da bin Ich mit 
einverstanden. Aber aus 
einem Grunde treten die 
deutschen Immer 
auf. Auch der zweite 
der Volksdeputierten, 
das sowjetdeutsche Volk alle sei­
ne Hoffnungen verband, schenkte 
der deutschen Frage wiederum 
keine Beachtung. Aber wollen 
wir mal das Tüpfelchen aufs „1“ 
setzen: Wer Ist vor wem schuld?! 
Die Sowjetrieutschen vor dem 
Staat oder der Staat yor den So­
wjetrieutschen? Und obwohl die­
se Frage heute, nach der Verab­
schiedung der Deklaration des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
die die Repressalien gegen die 
gewaltsam umgesiedelten Völker 
als ungesetzlich und verbreche­
risch gewertet und die Absiche­
rung Ihrer Rechte erklärt hat, nur 
noch rhetorisch ist, gibt es nicht 
wenig Pseudopatrioten, die In den 
Kategorien des vergangenen Krie­
ges denken, welche sich auf der 
Grundlage der unbegründeten, 
menschenfeindlichen Stallnschen 
Erlasse gebildet haben. Und es 
wird hier angebracht sein, von 
einem anderen Aspekt moralisch- 
ethischen Natur, vom geschichtli­
chen Andenken unserer Gesell­
schaft zu sprechen. „Die Sowjet­
deutschen charakterisiert man 
nicht selten als arbeitsame, dis­
ziplinierte, bescheidene Werktä­
tige", schreibt unser Leser Jo­
hann Seibel, „Ja, das stimmt. 
Es gibt Ja auch nicht wenig flei­
ßige Werktätige unter den Rus­
sen, Ukrainern, Kasachen. Wir 
wollen nicht besser. aber auch 
nicht geringer sein als die ande­
ren. Wir wollen Gleichberechti­
gung und offizielle Anerken­
nung unserer Verdienste vor In 
Vaterland. Und die sind grandios. 
Erinnern wir uns mal: Die Ruß­
land- bzw. Sowjetdeutschen nah­
men an allen .politischen Ereig­
nissen Im Lande aktiv teil: am 
Pugatschow-Aufstanri, am Vater­
ländischen Krieg von 1812, am 
Dezemberaufetanid 1825, am rus­
sisch-persischen Krieg, am rus­
sisch-türkischen, am Krimkrieg, 
am russisch-japanischen, am er­
sten Weltkrieg, an der Revolu­
tion 1905--1907, an der Febru­
ar- und der Oktoberrevolution 
1917, an der Errichtung der So­
wjetmacht, sie leisteten Ihren 
Beitrag zum Kampf gegen die
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faschistischen deutschen Erobe­
rer. . Ich möchte“, führt der 
Briefautor weiter aus, „hier die 
Namen aufzählen, die für Ruß­
land, und nicht nur für die So- 
wjetrieutechen, einen besonderen 
Stolz bilden: Krusenstern, Be- 
llngshausen, Kankrln, Euler, Mil­
ler, Schlötzer, Lenz. 
Arendt, Huber, Delwlg, 
von Köppen, Cornls, j 
Groot, Korf. Gretsch, 
Sattler, Barclay de Tolly, von 
Thlesenhausen, Fliegner, Llttke, 
Wltgensteln, Toll, Pestei, Kü­
chelbecker, Schmidt, Totleben, 
Wostokow, Lindemann, Bau­
mann...“

U. D.: Eine richtige Bemer­
kung. Da wären auch noch Mi­
chaelis, den der große Abal sei­
nen Lehrer nannte, Radlow — ein 
Turksprachenforscher von Welt­
rang, Baum, der berühmte Dan- 
drologe. Bei uns Kasachen rufen 
diese Namen besondere Sympa­
thien hervor.

K. E.: Der genannte 
ponrient weist darauf 
nicht einfach .Namen 
sind, sondern daß aus 
schichte des Staates 
Kapitel ausradiert Ist — der Bei­
trag der Rußlands- und Sowjet­
deutschen zur Entwicklung des 
Vaterlandes. „Und das Ist nicht 
nur kränkend, sondern auch her­
abwürdigend“. stellt unser Leser 
fest.

U. D.: Mir sind diese Gefühle 
verständlich. Hier Ist eine große 
Aufklärungstätigkeit notwendig, 
vor allem seitens der Partei- und 
Staatsorgane, um der Gesellschaft 
das geschichtliche Wissen zu- 

nückzugeben. Denn gerade aus dem 
Fehlen des geschichtlichen Be­
wußtseins röhren viele Unbilden 
In den nationalen Beziehungen

k. E.: Usbekali Dshanibeko- 
wltsch, meiner Ansicht nach Ist es 
In Kasachstan bezüglich ’der zwl- 
schennatlonalen Beziehungen 
noch verhältnismäßig günstig be­
stellt. Aber nur verhältnis­
mäßig, weil mit der Verleihung 
der kasachischen Sprache des 
Status der Staatssprache zusätz­
liche Probleme zutage traten. Da­
her möchte Ich die Probleme des 
kasachischen Volkes nicht aus 
dem Rahmen unseres heutigen 
Gesprächs fallen lassen, wie Sie 
das vorher vorgeschlagen hatten. 
Ich bin mir Ihrer wie mir scheint, 
nicht weniger als der „deut­
schen“ aber auch der „russi­
schen“ Probleme bewußt. Und 
wenn wir schon objektiv sein wol­
len, so sage Ich, daß auch das 
russische Volk nicht wenig durch 
den Stallniüsmus gelitten hat. Und 
Ich möchte besonders betonen, 
daß gerade Infolge der Russlfl- 
zlerungspoll 11 k Stall ns-Bresb- 
news in die Biosphäre der russi­
schen Kultur Millionen und 
Abermlllionen Angehörige der 
nationalen Minderheiten eindran­
gen, sie „verdünnten“ und das 
Aufkommen ganzer Generationen 
nationaler Nihilisten provozier­
ten. Doch zurück zu unserer Fra­
ge. Mit was für aktuelle^ Proble­
men Ist die kasachische Gesell­
schaft konfrontiert?

U. D.: Vor allem sollte das 
geistige Potential des kasachi­
schen Volkes ernsthaft aktiviert 
werden, das noch nicht vollstän­
dig realisiert wird; dabei gilt es, 
angespannte Aufmerksamkeit der 
Entwicklung der Wissenschaft, 
Volksbildung, Kultur, Literatur 
und Kunst zu schenken, d. h. all 
dem, was das besondere Phäno­
men des geistigen Bereichs bil­
det. Denn wir leben unter einer 
gewaltigen kulturell-ldeol o g 1- 
schen Expansion, die unsere Idea­
le, ästhetischen Werte, die mora­
lischen Pfeiler der Gesellschaft, 
die volkstümliche Basis der Mu­
sik, des Tanzes, die Welt des 
Schönen Insgesamt zerstören. Sie 
macht die Jugend zu einem Kon­
sumenten von Rhythmus, Schall 
und Licht, der sogenannten „Pop­
kultur“, macht sie gleichgültig 
«und verantwortungslos. Dadurch 
erklärt sich meines Erachtens das 
Absinken des Interessens für die 
nationale Geschichte und Kultur 
«bei einem Teil von Schülern und 
Studenten. Ein Teil von Ihnen 
kann nicht In der Sprache Ihrer 
Vorfahren sprechen und Ihre Ge­
danken ausdrücken.

Leider sind In Kasachstan bis 
jetzt noch keine einheitliche Pro­
gramme ausgearbeitet worden, 
gibt es keine Interessanten Lehr­
bücher für nationale Geschichte. 
Kultur und Ethik, um die Jun­
gen Leute aus dem Zustand der 
historischen Bewußtlosigkeit wie­
der zu sich zu bringen, während 
die anderen Republiken In die­
ser Hinsicht weit vorgeschritten 
sind.

Aber wir arbeiten an diesen 
Fragen im Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und In der Regierung der 
Republik.

Jetzt, da sich die gewohnten 
Begriffe vom Leben und von der 
uns umgebenden Wirklichkeit 
stark ändern, macht sich ein De­
fizit der Achtung gegenüber den 
Greisen und Kindern bemerkbar 
infolge der Abnahme des Anse­
hens des Elternhauses. Daher 
betrachten wir die Realisierung 
des komplexen Repubikpro- 
gramms der moralischen und äs­
thetischen Erziehung der heran­
wachsenden Generation für eine 
unserer Hauptaufgaben. Übri­
gens ist dieses Programm auf 
Initiative des ZK der KP Ka­
sachstans unter Berücksichtigung 
der nationalen Besonderheiten 
und lokalen Verhältnisse, unter 
denen sich der Werdegang des 
Schülers vollzieht und, so bitter 
das Bekenntnis auch ist, auch un­
serer Rückständigkeit erarbeitet 
worden.

Natürlich Ist die Realisierung 
des geistigen Potentials des Vol­
kes. dessen Bestandteil das von 
mir genannte Programm bildet. 
In vielem mit der Entwicklung 
der sozialen Infrastruktur der 
Gesellschaft verbunden. „Eines 
der Postulate der Wirtschaftsre­
form. — betonte In seiner 
spräche auf dem Zweiten 
greß der Volksdeputlerten 
UdSSR der Erste Sekretär 
ZK der KP Kasachstans 
Nasarbajew, „besteht darin, daß 
die Hebung der Produktionsef­
fektivität und die Verbesserung 
des Volkswohlstandes untrennbar
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verbunden sind mit dém Anwach­
sen der Selbständigkeit und der 
Initiative der Regionen“ sowie 
mit der Dezentralisierung der 
Leitung, um ein- für allemal mit 
dem Diktat des Zentrums, der 
Unionsministerien und -behörden 
Schluß ?u machen. Aber dieser 
Prozeß Ist allem Anschein nach 
Ins Stocken geraten. Davon zeugt 
zum Beispiel die Politik der 
zentralisierten Lizenzierung von 
Erzeugnissen«, die die Republik 
auf den Weltmarkt bringen könn­
te. Und das Ist sehr wichtig für 
solch eine rohstoffldefernrie Re­
publik wie die Kasachische, die 
In der Union den zweiten« Platz 
bei der Erdölförderung und den 
dritten Platz bei der Kohlenge­
winnung einnimmt, dem Lande 
die Hälfte der Buntmetalle, 95 
Prozent Chromerz und viele an­
dere Erzeugnisse liefert und da­
bei sich nicht selbst mit allem 
Nötigen versorgen kann. Folglich 
gewinnt die Lösung der Frage der 
ökonomischen Souverä n 11 ä t, 
Selbstverwaltung und Eigenfinan­
zierung der Republik heute be­
sondere Aktualität und darf nicht 
von der Tagesordnung gestrichen 
werden.

K. E.: Im Lande gibt es ge­
genwärtig Dutzende, Ja Hunder­
te mit Eigeninitiative wirkende 
gesellschaftliche Strukturgebll- 
de. Zu Ihnen gehört auch die Im 
vergangenen Jahr gegründete 
Unfons- und dann auch die Re- 
pubUkorganlsatlon der Sowjet­
deutschen „Wiedergeburt“, die 
gesellschaftlich-politische, Kultur­
unri Aufklärungszwecke verfolgt. 
Aber registriert wurde bisher nur 
das Deutsche Kulturzentrum in 
der Stadt Alma-Ata, das ei­
gentlich eine Tochterorgandsatlon 
der Gesellschaft „Wiedergeburt" 
Ist. Dieses Zentrum wurde unge­
achtet seiner fortschrittlichen Tä­
tigkeit Im Sinne der Perestroika, 
seines Programms und Statuts 
und obgleich es Dutzende Filia­
len In den Gebieten der Re­
publik besitzt, nur als Stadt- und 
nicht als Republlkorganisation re­
gistriert. Dabei würde die Aner­
kennung des Deutschen Kultur­
zentrums als gesellschaftliche Re- 
publlkorganlsatlon den Sowjet­
deutschen zum erstenmal seit ei­
nem halben. Jahrhundert (I) das 
Recht geben, eigene Volksdepu- 
tlertenkanriidaten für das Par­
lament der Republik zu nomi­
nieren. Es Ist doch klar, daß die 
heutigen Volksdeputierten des 
Obersten Sowjets der UdSSR aus 
der Mitte der Sowjetdeutschen 
nicht die Interessen der deut­
schen Bevölkerung, sondern der 
Wähler Jener Wahlkreise vertre­
ten, wo sie ihre Mandate 
kommen haben.

Erklärt sich nicht eben 
durch ihre Passivität In den 
zungen des Obersten Sowjets 
UdSSR bei der Erörterung von 
Fragen, die mit den nationalen 
Problemen der Sowjetdeutschen 
und anderer repressierten Völker 
verbunden sind?

Daher brauchen wir unseren ei­
genen Volksdeputierten, der die 
Schmerzen des Volkes mitfühlt, 
ein wahrer Vertreter seines Seh­
nens und Hoffens ist. Wäre die 
Regierung der Republik nicht 
daran interessiert, einen solchen 
Vermittler zu haben?

U. D.: Gemäß der Gesetzge­
bung der Kasachischen SSR kann 
sich heute ein beliebiges gesell­
schaftliches Gremium der Werk­
tätigen oder ein ihm gleichge­
stelltes Kulturzentrum an ein be­
liebiges Arbeltskollektlv oder ei­
ne gesellschaftliche Organisation, 
die eine Vertretung im Obersten 
Sowjet der Kasachischen SSR ha­
ben, mit der Bitte wenden, sei­
nen Kandidaten als Volksdeputier­
ten zu nominieren.

Was die Registrierung des 
Deutschen Kulturzentrums als 
Republkonganisatlon betrifft, ist 
dieses Problem, so glaube ich, 
durchaus lösbar.

K. E.: Es Ist kein Geheimnis, 
daß es ein Teil politischer Funk­
tionäre nicht auf einen Dialog 
mit den aus eigener Initiative 
wirkenden Strukturbildungen ein­
gehen. Was könnten Sie diesbe­
züglich sagen?

U. D.: Unser Standpunkt be­
züglich aus eigener Initiative 
tätigen gesellschaftlichen Struk­
turgebilden ist In den Dokumen­
ten des ZK der KP Kasachstans 
dargelegt. Zu dem, was darin 
steht, kann Ich nur hinzufügen: 
Allerorts Ist eine wohldurchdach- 
te Arbeit mit Ihnen notwendig. 
Sie muß auf den Prinzipien des 
Zusammenwirkens und nicht auf 
Ignorierung beruhen. Ein Ver­
lust der Kontakte mit einer belie­
bigen von ihnen wäre ein unver­
zeihlicher Fehler. Um so mehr, 
als wir Beispiele einer fruchtba­
ren Zusammenarbeit mit solchen 
Informellen Organisationen wie 
die antinukleare Bewegung: „Ne­
vada — Semipalatinsk", das ge­
sellschaftliche Komitee für Ret­
tung des Aralsees, die Gesell­
schaft „Adllet“ und andere ha­
ben. Es ist schon möglich, daß 
einzelne Partelkomitees In bezug 
auf die selbsttätigen Strukturge­
bilde Zurückhaltung und nicht 
volles Verständnis zeigen, die 
wahrscheinlich mit der Angst vor 
„Meetings" verbunden sind.

Es ist Zelt, daß die Partelko­
mitees die politischen Kundge­
bungen und Versammlungen als 
die Formen von Aktion verstehen 
lernen, In denen die kollektive 
Meinung Ihren Ausdruck findet, 
wo Im Meinungsstreit und Zusam­
menprallen von Auffassungen die 
Wahrheit geboren wird. Aber wer 
was Ist, das müssen sie Immer un­
terscheiden können.

K. E.: Abschließend möchte Ich 
Ihnen für dieses Gespräch, Usbe­
kali Dshanlbekowltsch danken. 
Die Ideologie Ist ein verant­
wortungsvolles Gebiet, besonders 
In der gegenwärtigen sich oft 
wandelnden Situation, daher wün­
sche ich Ihnen unversiegbaren 
Optimismus bei der Lösung der 
erhabenen Aufgaben der ~ 
restrolka!

U. D.: Danke. Das 
der Perestroika — das 
gemeinsames Schicksal.

Pe-

Schicksal 
ist unser

„___________ Darum
möchte Ich Ihnen dasselbe und 
den Lesern der Zeitung die Er­
füllung all ihrer innigsten Hoff­
nungen und Bestrebungen wün­
schen

Ein freudiges 
Wiedersehen
An diesem Sonntag war der • 

geräume Saal des Kulturpalas­
tes des Altaer-Motorenwerkes In 
Barnaul bis auf den letzten 
Platz besetzt. Hier hatten sich 
die Sowjetrieutschen der Regions­
hauptstadt sowie der umliegen­
den Dörfer versammelt, um ein 
denkwürdiges Datum Ihrer Ge­
schichte — das 225. Jubiläum 
der Einwanderung der Deut­
schen In Rußland und der Grün­
dung der ersten deutschen Kolo­
nie Dobrinka an der Wolga zu 
begehen. Die Initiative dieser 
Veranstaltung ging vom Vor­
stand des Barnauler deutschen 
Kulturklubs „Hoffnung“ sowie 
vom Rat der Regtonsgesellschaft 
„Wiedergeburt“ aus.

Im Hintergrund der Bühne 
hingen an der Wand In großen 
Lettern die Daten 1764—1989 
und eine vergrößerte Landkarte 
der ehemaligen ASSR der Wol­
gadeutschen, wo das Dorf Do­
brinka durch ein rotes Fähnchen 
abgesteckt war. Deutsche Musik 
und Lieder erklangen vom Ton­
band. Im Vorraum handelte man 
mit deutschen Büchern, In zwei 
Büfetts wurden Imbisse, Gebäck, 
Süßwaren, Tee, Kaffee und Ge­
tränke fellgeboten.

Der Vorstandsvorsitzende des 
Klubs ,.Hoffnung“ Alexander Rlt- • 
ter eröffnete die Versammlung 
und erteilte dem Journalisten 
Johann Schellenberg das Wort 
zum Vortrag über den 225. Jah­
restag der Einwanderung der 
Deutschen in Rußland.

Der Redner begann seinen 
Vortrag mit den Worten: „Die 
namhafte Traktoristin, Mitglied 
des ZK der KPdSU Natalla Gel­
lert sagte In Ihrem Diskussions­
beitrag auf dem Septemberple­
num des Zentralkomitees von 
1989: .Wohl nur wenige Im Saal 
wissen, daß nun vor genau 225 
Jahren die Vorfahren der Sowjet­
deutschen auf Einladung des rus­
sischen Staates nach Rußland ge­
kommen sind und sich Im Wolga­
gebiet auf den noch nicht urbar 
gemachten Ländereien ihr Helm 
und Herd aufgebaut haben!' Daß 
dieser Jahrestag in einer ande­
ren Zeit zu einem großen Feier­
tag hätte werden können, müs­
sen wir N. Gellert voll und gar 
zustimmen. Unglücklicherweb. 
haben die Sowjetdeutschen seit 
einem halben Jahrhundert keine 
nationalen Feiertage mehr. Sie 
hatten nicht die Möglichkeit, sol­
che zu begehen.

'Und wenn wir uns heute hier 
versammelt haben, um über die 
Geschichte der Sowjetdeutschen 
und über Ihre nationalen Proble­
me zu sprechen, so verdanken 
wir dies nur der Perestroika, 
dem neuen Denken und der De­
mokratisierung In unserem Lan­
de."

Der Redner war bemüht, den 
Versammlungsteilnehmern die 
225jährige Geschichte der Ruß­
land- und Sowjetdeutschen kurz- 
gefaßt vor Augen zu führen und 
antwortete darauf auf verschie­
dene Fragen der Anwesenden.

Danach sprach zu den Versam­
melten der Schriftsteller Alexan­
der Dietz. Er war Teilnehmer der 
wissenschaftlich-praktischen Uni­
onskonferenz Im Institut fr- 
Marxismus-Leninismus beim 
der KPdSU zum Thema „Weibe 
Flecken In der Geschichte der 
Sowjetrieutschen und deren ak­
tuelle politische, sozial-ökonomi­
sche und Kulturprobleme."

Die Jubiläumsfeier fand Ihren 
Abschluß mit einem reichhalti­
gen Konzertprogramm, das von 
den Laienkünstlern des Klubs 
„Hoffnung", den Studenten der 
Barnauler Pädagogischen und 
der Landwirtschaftlichen Hoch­
schule sowie der Musikschule 
zum besten gegeben wurde.

Johann GRÜNFELDER 
Barnaul

Dieses Kredo des V/ahlpro- 
gramms von Hauptmann Oleg Bo­
gomasow ist von den Wählern 
rückhaltlos unterstützt worden. Das 
bestätigten die abgehaltenen Wah­
len, auf denen sie Bogomasow zum 
Deputierten des Siedlungssowjets 
gewählt haben.

Trotzdem Oleg Bogomasow 
stark mit direkten Armeepflichten 
belastet ist, findet er Zeit, die 
Sowchosarbeiter auf den Feldern 
und in den Reparturwerkstätten 
zu besuchen. In den Unterhaltun­
gen* mit ihnen tritt er für eine ra­
schere Einführung der progressiv­
sten Formen der Wirtschaftsführung 
im Sowchos ein, darunter der Pacht, 
der wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und anderer.

Großes Ansehen genießt Oleg 
Bogomasow auch in seiner Einheit. 
Sehr ernst nimmt er die Ausbildung 
der Armeeangehörigen in militäri­
schen Berufen, die Hebung der 
Disziplin und der Kampfbereit­
schaft.

Eine freudige Nachricht: Dieser 
Tage ist O. Bogomasow der Dienst­
grad eines Majors verliehen wor­
den.

Unser Bild: Der Deputierte des 
Dorfsowjets Oleg Bogomasow im 
Gespräch mit Mechanisatoren.

Foto: KasTAG
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Sängertreffen mit Traditionen

Im Februar neue Chance für das Berliner Song-Festival
Geheimtips sind nicht mehr 

notwendig, will man heute und 
hierzulande politische Songs 
hören, die streitbar sind und 
den Finger auf die wunden Punk­
te der Gesellschaft legen. Der 
Klub ..Wabe" in Berlin ist so ein 
Ort. an dem DDR-Liedermacher 
„Im Rahmen des Erlaubten" das 
unrühmliche Blatt vor dem 
Mund ignorierien. Oder Kirchen, 
in allen Tellen des Landes von 
Sängern und Rockern als Podium 
genutzt, um der Zensur zu ent- 
ëehen... Der Aufbruch in der 

•DR hat dem ein Jähes, aber 
lang ersehntes Ende gesetzt.

Somit eröffnet sich auch dem 
diesjährigen 20. Festival des 
politischen Liedes eine völlig 
neue Chance, publikumswirksam 
und bewegend zu werden. Zwar 
stellten sich schon in den Vor­
jahren zunehmend Solisten und 
Gruppen aus der DDR mit Prog­
rammen vor. die nicht an der 
Realität des Landes vorbeigin­
gen — doch zu oft waren es 
eigentlich Programm-Fragmen­
te, beschnitten durch Selbstzen­
sur oder „Order von oben".

„Wir müssen wieder lernen, 
uns zu streiten, gerade Jetzt, in

Wieder mehr Geld 
für Rumäniens Sport

in Rumäniens Sport sind wie­
der Leistung. Kompetenz, Initia­
tive und Verantwortungssinn ge­
fragt, erklärte Cornel Dlnu, Stell­
vertreter des Sportministers, ge­
genüber dem „Neuen Weg". Ein 
Plan zur Erneuerung des rumäni­
schen Sports sei in Vorbereitung, 
der unter anderem die Selbstbe­
stimmung der Verbände vorsieht. 
Aufgestockt wird auch das Bud­
get des rumänischen Sports auf 

aas Fünffache mit Insgesamt 385 
Millionen Lei. Zwar brachte der 
Leistungssport dem Land im ver­
gangenen Jahr mehr als 1.7 Mil­
lionen Dollar in die Kassen, Je­
doch kamen davon lediglich 
200 000 Dollar dem Sport wie­
der zugute. Künftig soll in 
den Staatshaushalt nur noch ein 
Drittel der Deviseneinnahmen ab­
fließen, zwei Drittel gehören den 
Klubs für Investitionen und den 
Athleten selbst.

Auch der Profdsport wind nach 
den neuen Plänen Einzug halten. 
Anträge, so Cornel DLnu. liegen 
außer von Fußballern bereits von 
Tennisspielern und dem Hand­
ballklub Mlnaur Bala Mare vor. 
Probleme bereite die Tatsache, 
daß vor allem Teams der Mann­
schaftsspiele In den letzten Jah- 
hen ruiniert wurden und nur 
schwer der Internationale An­
schluß zu erreichen sei wird. Das 
kann nur durch die Wlederbele- 

'ng des Massensports in allen 
portarten erfolgen.
Angesprochen auf die Jahre 

langen Manipulationen Im rumä­
nischen Fußball, sagte Dlnu, ih 
den 70er Jahren erfolgreicher 
Handballer bed Dlnamo Bukarest: 
Anfangs gab es fünf bis sechs­
mal Im Jahr solche „Arrange­
ments" zwischen Klubs. In den 
letzten Jahren wurde die Hälfte 
der Meisterschaftsspiele „gekauft 
oder verkauft", es entstanden 
regelrechte Kartelle — Dlnamo 
und Steaua. Die Spieler dieser 
Mannschaften konnten auch als 
einzige über Dollareinnahmen 
verfügen.

Kubas Handel 
weiter gewachsen

Der Handel Kubas mit den 
lateinamerikanischen Staaten 
weist In den zurückliegenden 
Jahren ein kontinuierliches 
Wachstum auf. Nach Angaben 
des kubanischen Außenhandels­
ministeriums stieg der Waren­
austausch von 1985 bis 1988 
von 359 Millionen auf rund 1,3 
Milliarden Dollar.

Kuba realisiert heute 40 Pro­
zent seines Handels in frei kon­
vertierbarer Währung mit der 
Region. Hauptpartner sind dabei 
Mexiko. Brasilien und ’ Argenti­
nien.

Neben traditionellen Produk­
ten wie Rum und Tabak umfaßt 
die Exportwarenpalette des Kari­
biklandes auch Vieh, Medika­
mente und Impfstoffe,

Changi Airport in Singapur gehört zu den besten der Welt
Obwohl Singapurs Changi Air­

port am 1. Juli erst zehn Jahre 
alt wird, gehört er nach Mei­
nung von Experten und Redsen­
den bereits zu den besten der 
Welt, ist er unbestritten der ef­
fektivste und passagierfreundlich­
ste In Südostaslen. Die Passagie­
re begrüßt das großzügig ange­
legte Flughafengebäude nach ei­
nem langen Flug mit Idchten Hal­
len, freundlichen Warteräumen 
für Transitreisende, tropischen 
Pflanzen, Wasserspielen', Restau­
rants, vielen Elnkaufsmögllch- 
kelten und mit peinUcher Sauber­
keit. Mit einem Schlag ist in 
Changi das noch kurz zuvor Im 
Flugzeug wachsende Gefühl, daß 
die Kabine von Flugstunde zu 
Flugstunde immer enger wind, 
vergessen.

Unterstützt wird die angeneh­
me Stimmung, endlich wieder fe­
sten Boden unter den Füßen zu 
haben, auch durch die unkompli­

so bewegten Zelten" — wer das 
letzte Song-Festival in Berlin 
erlebte, wird sich noch an diese 
Liedzelle des Oktoberklubs erin­
nern. „Ihr seid so still — seid ihr 
schon zufrieden?", wurden da die 
Zuhörer gefragt. Doch noch vie­
les blieb ungesagt und ungesun­
gen, auf den Bühnen und bei 
anschließenden Diskussionen.

Auf den ersten Blick gibt sich 
das diesjährige Februar-Festival 
In Berlin wie sein 19. Vorgänger: 
Überschrieben mit „Songs und 
Dläloge", durchnummerierte Ver- 
anstaltiungen von Lied über Ka­
barett und Theater bis Rock, be­
kannte Gäste aus dem In- und 
Ausland. Der zweite Blick ins 
vorläufige Programm verrät eine 
deutlich höhere Teilnahme von 
einheimischen Künstlern, andere 
Themen, neue Veranstaltungsfor­
men.

So macht es die durchlässige 
Grenze zum anderen Teil der 
Stadt möglich, daß ein Abend 
„Berlin rockt und rückt zusam­
men" überschrieben ist, Musiker 
von hüben und drüben gemein­
sam auftreten werden. Erstmals 
können Interessenten in Westber­
lin zu Hause Karten für die

Im Juli 1988 war das Protokoll über die Gründung eines gemeinsamen 
bulgarisch-sowjetischen Betriebs für Augenmikrochirurgie unterzeichnet 
worden. Seine Teilnehmer sind die Firma „Balkanturist" und der sowjeti­
sche zweigübergreifende wissenschaftlich-technische Komplex für Augen­
chirurgie. Im Ergebnis wurde die Firma „Bozef" für Erweisung hochqualifi­
zierter ophthalmologischer Hilfe bulgarischen Bürgern und Ausländern ge­
schaffen. Die Firma befindet sich im internationalen Kurort „Albena'* und 
arbeitet mit wirtschaftlicher Rechnungsführung und Eigenfinanzierung. Die 
bulgarische Seite stellte den dazu notwendigen Raum im erneuerten Flü­
gel der Kurortpoliklinik bereif. Später soll ein neues großes Krankenhaus 
errichtet werden.

Unser Bild: Moderne Apparatur hilft, die Diagnose zu stellen und die 
Heilbehandlung zu sichern. Foto: TASS

Die Höhlen von Budapest
Eine Gefahr für die Donaumetropole?

Eingeweihte sind fasziniert 
von der Schönheit des kilome­
terlangen Höhlensystems von Bu­
dapest. Unter dem Rosenhügel 
beispielsweise, der attraktivsten 
und teuersten Wohngegend der 
ungarischen Hau p t s t a d t . 
fand man eine an ein Bahn 
hofsgew ö 1 b e erinnernde 
70 Meter lange, 20, Meter breite 
und 15 Meter hohe Höhle. For­
scher fanden dort rote Tropfstei­
ne, die einen „Blutbach" bilden, 
orangefarbene Figuren wirken 
wie eine „Eiskonditorei". Steln- 
gebllde mit den Namen „Hühner­
leiter", „Schneewittchen und die 
sieben Zwerge" zeigt die Palvö- 
gyer Höhle. Der Phantasie schei­
nen in dieser bizarren Unterwelt 
keine Grenzen gesetzt.

Der rund 100 Höhlen umfas­
senden unterirdischen Land­
schaft gilt seit geraumer Zelt das 
gesteigerte Interesse der ungari­
schen Wissenschaft. Speläologen 
wiesen nach, daß die Höhlen 
als ein wichtiges Sttgnalsyslem 
für Umweltbelastungen funk­
tionieren.

Das in der ungarischen Metro­
pole vorhandene Höhlensystem 
müsse man sich wie einen Em­
mentaler Käse vorstellen, so Ja­

zierte Organisation der Einreise­
formalitäten. Nicht Verschlüge 
und Schläuche mit elektrisch be­
tätigten Eingangspforten führen 
zur Paßkontrolle. Man steht 
plötzlich davor und glaubt sich 
an der Kasse einer Kaufhalle, 
nur mit dem Unterschied, daß es 
hier schneUer vorangeht. Statt 
der Registrierkasse benutzen die 
Einreisebeamten Computer, in 
die sie Herkunftsland und Paß­
nummer des Reisenden elntgeben. 
Jedem, der kein anderes Visum 
hat, wird zumindest für 14 Tage 
ein Touristonvisum erteilt. Eine 
Sekundenprozedur.

Nicht anders ist es im Be­
reich der Gepäckkarussels. Zwölf 
Minuten nach Landung der Ma­
schine liegen im Normalfall die 
ersten Koffer auf dem Band, 29 
Minuten nach Landung die letz­
ten. Ein kostenloses, stets aus­
reichendes Angebot von Ge­
päck-Trolleys gehört In Changi 

Veranstaltungen In der DDR- 
Hauptstadt erwerben. Das Festi­
val wird auch in den begonnenen 
Wahlkampf eingreifen: Den alten 
und neuen Parteien und Organi­
sationen des Landes steht es frei, 
sich in der Kongreßhalle vorzu­
stellen. „Vision Sozialismus" mit 
den Themen Jugend. Frauen und 
Ökologie heißt eine Reihe, die am 
selben Veranstaltungsort aus der 
Taufe gehoben werden soll.

Bleibt abzuwarten, wie die 
Veranstalter FDJ und Oktober­
klub für die Woche vom 11. bis 
18. Februar auch mit entspre­
chender Werbung auf sich auf­
merksam machen werden. Letzt­
lich geht es ums Überleben des 
Song-Festivals. Es hatte einst 
einen festen Platz im Terminka­
lender vieler Junger Leute. In­
zwischen gibt es Jedoch zahllose 
Möglichkeiten, in der DDR enga­
gierte Kunst zu präsentieren und 
zu erleben. Ein neues Konzept 
scheint dringend notwendig.

Der Berliner Oktoberklub hat­
te vor 20 Jahren erstmals das 
SängertrefTer» initiiert. 1966 ge­
gründet, wurde 1970 aus der 
Geburtstagsfeier des Klubs das 1. 
Festival des politischen Liedes.

nos Tardy, Direktor des Speläolo- 
gischen Instituts des Ministeriums 
für Umweltschutz und Wasser­
wirtschaft. In den Kalkstein- und 
Mergelschichten des Karstgebir­
ges bildeten sich einst Gänge 
ähnlich den Käselöchern. Die 
Höhlen, die Im allgemeinen In 
einer Tiefe von 20 bis 25 Me­
tern liegen, „beißen sich durch" 
auf fünf bis sechs Meter unter 
die Oberfläche. Das verursacht 
bauliche und statische Gefahren. 
In den überbauten Gebieten slk- 
kert Abwasser — ob Kanalisa­
tion vorhanden Ist oder nicht — 
durch Risse in die Tiefe. Mes­
sungen ergaben alarmierende Re­
sultate. Das von der Oberfläche 
eingedrungene Wasser weist In 
einer Tiefe von 20 bis 25 Metern, 
die hundertfache Chlorid-Menge 
gegenüber Normalwerten auf. In 
den Spalten entstanden riesige 
Salzsäcke. Der Lehm hat sich mit 
Salzwasser vollgesaugt. Wann 
und wie die „Unterwelt" darauf 
reagiert, ob und welch Gefah­
ren sich für die Zwel-Mllllonen- 
Donaumetropole ergeben, Ist zur 
Zelt nicht klar. Dazu bedarf es 
weiterer gründlicher Untersu­
chungen und ständiger Beobach­
tung 

ebenso zu den Selbstverständlich­
keiten wie eine nicht abreißende 
Schlange dienstbereiter Taxis. 
Während der Reisende seinen 
Koffer auf den Gepäckwagen 
setzt, haben ihn Verwandte, 
Freunde oder Geschäftspartner 
bereits ausgemacht, denn der Eln- 
reiseberelch Ist nur durch eine 
Glaswand von den Wartenden ge­
trennt, Dazwischen liegt der Zoll, 
der sich Jedoch mit Stichproben 
begnügt, die Mehrzahl der Rei­
senden wind nicht behelligt.

Dagegen sind Zollfahnder In 
Zivil auf dem gesamten Flugha­
fen um so aufmerksamer, um 
vor allem Rauschgflftschmugglern 
auf die Spur zu kommen. Für 
den Flughafen zeichnet die „Cl- 
vll avlatdons authorlty of Slnga- 
pore" (CAAS) verantwortlich. Die 
CAAS Ist ein eigenständiges 
staatliches Unternehmen, für des­
sen Dienstleistungen auch die 
nationale Fluggesellschfat „Sln-

In der Brutstätte des Todes
Die Siedlung Darra-Adam- 

Khel, die Im Hochgebirge des 
Nordwestlichen Himalaja auf dem 
Territorium Pakistans Hegt, un­
terscheidet sich auf den ersten 
Blick durch nichts von Hunder­
ten anderen. Aber nur auf den 
ersten Blick, denn sie hat einen 
sehr üblen Ruf. Dafür gibt es 
bestimmte Ursachen.

Die Besonderheit der Siedlung 
besteht darin, daß hier offen, 
auf Schritt und Tritt Schuß- und 
blanke Waffen aller Arten und 
Kaliiber örtlicher wie auch aus­
ländischer Produktion teilgebo­
ten werden. Ohne weiteres kann 
man In Darra-Adam-Khel auch 
Rauschgifte — Rohstoffe und 
fertige Präparate — erwerben. 
„Wir tun hier, was wir wollen, 
und es gibt keine Kraft, die uns 
aufzuhalten oder zu kontrollie­
ren imstande wäre", sagt ein nur 
14 Jahre alte Junge, der In der 
örtlichen Waffen reparaturwerk- 
statt arbeitet.

Die Behörden Pakistans sind 
über die Situation in der Sied­
lung Darra gut informiert, 
können aber laut Eingeständnis 
einiger Amtspersonen nichts We­
sentliches dagegen unternehmen. 
Die Gebirgsstraße, die in die 
Siedlung führt, wird von den 
bewaffneten Trupps aus der Zahl 
der örtlichen Mafiosi kontrolliert, 
außerdem entschließen sich die 
Behörden nicht hier rigoros vor­
zugehen angesichts der nie en­
denden Feindschaft zwischen den 
örtlichen Stämmen. Auch die Nä­
he der Grenze zu Afghanistan 
spielt da ihre Rolle, Der die pa­

Mit neuem
Von „Zuckerbrot und Peil 

sehe" war In den finnischen Me­
dien während der letzten Wo­
chen fast täglich die Rede. Ge­
meint damit waren die Ende No­
vember vergangenen Jahres von 
der Regierung präsentierten 
Vorschläge für eine „wlrt- 
schafts- und elnkommenpolltische 
Gesamtlösung". Wichtiger Teil 
dieses Stablllsierungsprog- 
ramms Ist ein Rahmen-Tarifab­
kommen für 1990/91, das neulich 
nach langwierigen Verhandlun­
gen In Helsinki unterzeichnet 
wurde.

Der von den vier gewerk­
schaftlichen Zentralorganisatio­
nen Finnlands Jetzt akzeptierte 
Vertrag sieht Im Tarifzeltraum 
eine zweimalige Lohnerhöhung 
um Jeweils 50 Finnmark vor,

Damaszener Zitadelle erwacht 
aus Dornröschenschlaf

Die Damaszener sind drauf und 
dran, von einem der ältesten 
noch existierenden Bauwerke Ih­
ren Besitz zu ergreifen. Die Zi­
tadelle — bis 1985 ein Gefäng­
nis — Ist wieder der Öffentlich­
keit zugänglich und wird re­
konstruiert.

Einer Ihrer zwölf Türme, der 
Burdsch Othmanl, reckt sich 
schon wieder In respektable Höhe. 
In wenigen Wochen wenden die 
Maurer dort fertig sein.

Di'e direkt neben dem Markt­
viertel im Zentrum der Vler- 

milllonenJMetropole gelegene Zita­
delle wiurde vor mehr als 800 
Jahren unter dem Sultan Nured- 

gapore Airlines" bezahlen muß, 
eben so wie die „Interflug" und 
weitere 49 internationale Luft­
linien, die Singapur gegenwärtig 
anfllegen. 1990 sollen noch fünf 
hinzukommen. Changi Airport, 
errichtet auf Land, das dem 
Meer abgerungen wurde, war ur­
sprünglich für zehn Millionen 
Passagiere Jährlich konzipiert. 
1989 wurden rund 15 Millionen 
Reisende abgefertigt.

Schon sehr früh erkannte 
CAAS<ieneraldlrektor Lim Hock 
San die Notwendigkeit, den in­
zwischen zum wichtigsten Luft- 
verkeh r s k r e u z Südost- 
aslens avancierten • Air­
port zu erweitern. 1987 wurde 
nach gründlichen Vorarbeiten der 
Grundstein für Changls zweiten 
Terminal gelegt, der 650 Mil­
lionen Singapur-Dollar kosten 
wird. Im Oktober dieses Jahres 
soH er eröffnet werden. Damit 
wird die ursprünglich geplante 

kistanische Grenze ohne weite­
res passierende afghanische Ver­
brecher- und Konterrevolutions­
pack Ist ein Lieferant von 
Rauschgiftmitteln und zugleich 
Aufkäufer billiger Waffen. In 
Islamabad wird wehmütig festge­
stellt, daß die Geschäftemacher 
aus Darra die Mittel vom Ver­
kauf der Rauschgifte und Waf­
fen zur Bestechung der Amtsper­
sonen In Staatsapparat, Polizei 
und Armee verwenden.

Das letzte hier zu nennende 
kennzeichnende Merkmal von 
Darra-Adam-Khel ist die Atmo­
sphäre der totalen Angst, In der 
seine ganze Bevölkerung, be­
sonders gegen Abend, lebt: Auf 
den Straßen und In den umlie­
genden Bergen ertönen Schüsse 
und Feuerstöße, man hört das 
Echo erster Kämpfe — so klä­
ren die verfeindeten Gruppierun­
gen ihre Beziehungen und teilen 
ihre Interessengebiete ein. Die 
Bitte an die Behörde um Hilfe 
bleibt in der Luft hängen. „Die­
se Brutstätte des Todes ist nicht 
auszurotten, sie gedeiht mit Je­
dem Jahr immer mehr. Uns bleibt 
nur übrig, aus Gott zu vertrau­
en, daß er uns von diesem Un­
glück erlöse", flüstern die Ein­
wohnern der Siedlung den durch­
reisenden ausländischen Korres­
pondenten zu.

Im Bild: Das übliche Waffen- 
sortlment, das allen Interessen­
ten In der Siedlung Darra-Adam- 
Khel an Jeder Ecke geboten 
wird.

Foto; TASS

„Tarifpaket“ zur
„lächerlich" kommentierte die 
Zeitung „Kansan Uutlset". Durch 
Zuschüsse für die vor allem von 
Frauen „beherrschten" Niedrig­
lohn-Branchen, mit Steuerleichte­
rungen und einem zusätzlichen 
Sozialpaket will die Regierung 
Jedoch eine Erhöhung der Kauf­
kraft um 4,5 Prozent garantie­
ren.

Von Anfang an hatte die kon­
servative Regierung Holkerl mit 
der, wie In der Presse formuliert 
wurde, „Peitsche" gedroht, falls 
Ihr Stablllslerungsprogramm bei 
den Gewerkschaften keine über­
zeugende Mehrheit finden sollte. 
In diesem Fall wären eine ver­
schärfte Besteuerung — kürzlich 
verschickte Formulare waren be­
reits mit einem entsprechenden 
Zusatz versehen — sowie weite- 

ddn, Vorgänger des Berühmten 
Saladln, auf den Resten eines 
römischen Kastells errichtet. In 
späteren Zelten vernachlässigt, 
präsentiert sie sich heute in ei­
nem verfallenen Zustand.

Nicht ein einziger Turm war 
bis vor kurzem mehr als ein Tor­
so, das Haupttor ist zugemauert. 
Im riesigen Innenhof der Anlage 
lagert Schutt zuhauf. Die „Fü­
ße" historischer Säulen sind In 
Sand und Staub versunken.

Der Wiederaufbau der Burg 
kostet sehr viel Zeit und Geld, er 
könnte buchstäblich zum Jahr­
hundertwerk der Damaszener

Kapazität des Flughafens ver­
doppelt. Singapur verfügt dann 
über die größte Passagierkapazi­
tät der Flughäfen In der asiatisch- 
pazifischen Region.

Nach der Eröffnung von Chan­
gi Zwei wird der Altere Teil — 
obwohl erst zehn Jahre in Be­
trieb — etappenweise einer Ver­
jüngungskur unterzogen, wofür 
200 Millionen Slngapur-iDoilar 
zur Verfügung stehen. Changi 
Zwei soll den Passagieren noch 
bessere Redsebeälngungen schaf­
fen. Wie schon auf dem älteren 
Teil werden Transitpassagieren, 
die länger auf Ihre Anschluß­
flüge warten müssen, stundenwei­
se Schlafräume mit Dusche ver­
mietet. Ein Fitness-Center, rund 
um die Uhr geöffnet, soll den 
Passagieren die Wartezeit ver­

kürzen. Schließlich sorgen ein Un­
terhaltungszentrum mit Video­
wand sowie Kinderspielplätze 
für Abwechslung.

Gegenwärtig hat die Beleg­
schaft von Changi Jede Woche 
1 700 Flugzeuge abzufertigen, 
die Singapur mit 110 Städten in 
54 Ländern der Welt verbinden.

„Invasoren, raus“
Hauptforderung einen Monat nach der USA-Intervention 

in Panama
Einen Monat nach der USA- 

Invasion verstärken sich in Pa­
nama die Proteste gegen die an­
haltende Präsenz der amerikani­
schen Truppen. Hunderte Demon­
stranten forderten dieser Tage In 
der Hauptstadt „Raus mit den 
Invasoren“ und „Panama ohne 
Yankees". Die mit mehr als 
900 000 Mitgliedern größte Ge­
werkschaftsvereinigung National­
rat der Organisierten Werktäti­
gen (CONATO) verlangte In ei­
ner Erklärung den Abzug der 
US-Spezlalelnhelten, denen „Re­
pression und Revanchismus" vor­
geworfen wurde. Es sei nicht zu 
rechtfertigen, daß hunderte Zi­
vilisten getötet und tausende ver­
letzt wurden, nur damit die USA 
Ihr Ziel — Sturz und Ergrei­
fung des ehemaligen Armeechefs 
Norlega — verwirklichen konn­
ten. Nach Jüngsten offlzellen An­
gaben des Pentagon beträgt die 
Stärke seiner Truppen in Pana­
ma noch Immer 19 000 Mann, 
erst 8 000 Soldaten kehrten In 
die Vereinigten Staaten zurück. 
Vor der Invasion war^n in den 
Stützpunkten des Südkommandos 
der US-Streitkräfte in der Pana­
makanalzone etwa 12 000 Mann 
stationiert, die Im Vorfeld der 
Mllltäroperatlon durch Sonder­
kontingente verstärkt worden 
waren.

Auch die panamaische Men- 
schenrechtsorganlsatlon Copode- 
hupa, der etwa 25 Gruppierun­
gen angehören, verlangte den un­
verzüglichen Abzug der Besat­
zungssoldaten. Der Regierung 
von Präsident Qulllermo Endara 
warf sie „Komplizenschaft" an 
der Intervention vor, mit der die 
USA das Völkerrecht mißachtet 
hätten. Auf einer Pressekonfe­
renz kritisierte das Menschen­
rechtskomitee außerdem die unge­
nauen Angaben über die Zahl 
der Opfer der Invasion. Während 
das Südkommando der USnStrelt- 
kräfte von 500 Toten rede, schlie­
ße die nondamerlkanlsche Presse 
nicht aus, daß dabei mehrere 
Tausend Menschen ums Leben ge­
kommen sind. Korrespondenten- 
berlchten zufolge wurden In dem 
zerbombten Wohnviertel „El 
Chorrlllo" von Panama-Stadt vor 
kurzem Immer noch Leichen aus 
den Trümmern geborgen.

Nach Einschätzung des Gene­

Stabilisierung der
re „lohndämpfende" Maßnah­
men wirksam geworden. Die 
überhitzte Konjunktur, so wurde 
argumentiert, könne nur durch 
eine kontrollierte Einkommens­
politik gebremst werden. Davon 
verspricht sich die Regierung 
einen Abbau der anhaltend hohen 
Inflation und des MllHardendifi- 
zlts in der Zahlungsbilanz.

Ende Dezember waren die 
Verhandlungen In eine Sackgasse 
geraten, als der Zentral verband 
der Finnischen Gewerkschaften 
(SAK), die mit über einer Million 
Mitgliedern größte gewerkschaft­
liche Dachorganisation, die Vor­
schläge der Regierung zurückge­
wiesen hatte. Vorausgegangen 
waren Streiks von Metallarbei­
tern. Bel einer Urabstimmung 
sprach sich die Mehrheit der

werden. Die mächtigen Kalkstein­
quader. aus denen Mauern und 
Türme gefügt sind, werden aus 
Maarrat Nuaman in Nordsyrien 
und dem rund 60 Kilometer von 
der Hauptstadt entfernten Ruhal- 
beh herangeschafft, von Stein­
metzen zurechtgehauen und 
schließlich auf Ihren Platz ge­
hievt.

Wie die Zitadelle später ge­
nutzt wind, Ist noch unklar. Im 
Zentrum der hektischen Metropo­
le fehlt eine Ruhezone, der Burg­
hof böte sich dafür geradezu an. 
In den Gewölben unter Jedem 
Turm könnten Restaurants ihr 
Domizil erhalten, mögUcherweise 
auch ein Theater, In Waf­
fenmuseum, ein Handwerker­
markt. Schon Jetzt beherbergen 
Nebengebäude ein Institut für 
Altertumsforschung und eine 
Hochschule der angewandten 
Künste.

Doch die Planer der CAAS rich­
ten Ihren Blick, die Wachstumsra­
ten der vergangenen zehn Jahre 
berücksichtigend, schon über das 
Jahr 2000 hinaus. Sie sehen ein 
weiteres Anwachsen des Passa­
gier- und Frachta.'ufkommens auch 
In den kommenden Jahrzehnten 
voraus. Schon Jetzt werden In 
der asiatisch-pazifischen Region 
33 Prozent des Internationalen 
Passagier- und 42 Prozent des 
Frachtverkehrs per Flugzeug ab- 
gewlckelt. Für das Jahr 2010 sa­
gen die Experten In Changi ein 
Jährliches Passagieraufkommen 
von 50 Millionen voraus.

Damit Singapur davon nicht 
überrascht wird, sind die Pläne 
für Changi Drei schon fertig. Der 
Baubeginn Ist für 1991 vorgese­
hen, sieben Jahre später soll 
dann auch dieser Terminal zur 
Verfügung stehen. Schon arbeiten 
die Projektanten an Plänen für 
einen vierten Terminal. Für die­
sen Bau aber steht auf dem klei­
nen Inselstaat kein Land mehr 
zur Verfügung, es muß erst dem 
Meer abgerungen werden. 

ralsekretärs der bisherigen Re 
glerungapartel PRD, Darinei 
Espdno, und weiterer führender 
Vertreter der Refolutionären De­
mokratischen Partei wird Pana­
ma nicht von Präsident Endara, 
sondern von der „Okkupations­
armee" der USA regiert. In ih­
rer ersten Presseerklärung nach 
der Invasion stellten sie fest, 
das Land sei zu einem „Protek­
torat" der Vereinigten Staaten 
geworden. Die PRD kündigte an, 
sie werde im Rahmen der lega­
len MögHchkedten eine Opposi­
tion gegen die Endara-Regierung 
organisieren.

Der am Tag der Invasion auf 
einem US^Mllitärstützpunkt In 
der Kanalzone zum Präsidenten 
vereidigte Endara und sein Ka­
binett haben weiterhin Schwierig­
keiten, von den Staaten Latein­
amerikas als rechtmäßig aner­
kannt zu wenden. Mit Ausnahme 
von El Salvador und Kostarika 
zeigen die Länder der Region 
äußerste Zurückhaltung gegen­
über der vielfach als „Made In 
USA" bezeichneten neuen Füh­
rung Panamas.

Die Abhängigkeit Endaras von 
den USA wird sich nach Meinung 
von Beobachtern vor allem dann 
offenbaren, wenn es um die Ein­
haltung der Kanalverträge geht. 
Alle Anzeichen deuteten darauf 
hin, daß Washington im Wider­
spruch zu den Verträgen seine 
strategisch wichtigen Mllltärba- 
sen an dem Wasserweg auch nach 
Ende dieses Jahrhunderts auf­
rechterhalten will. In panamai­
schen Regierungskreisen sei des­
halb bereits über eventuelle 
Neuvertianrilungen über die US- 
Basen nachgedacht worden.

In die In Richtung Vereinigte 
Staaten ausgestreckte Hand Enida- 
ras sollen Inzwischen bereits die 
ersten 50 Millionen Dollar In bar 
gelegt worden sein. Experten 
vermuten, daß die bisher von der 
US^Admlnlstratlon als Sanktio­
nen gegen Norlega zurückgehalte­
nen Guthaben Panamas In Höhe 
von 400 Millionen Dollar nun 
freigegeben werden und sich da­
mit die Bereitschaft der Endare- 
Mannschaft erhöhen wird, auch 
die Wünsche Washingtons zur 
Änderung der Kanal-Verträge 
zu erfüllen.

Wirtschaft
SAK-Mltglleder gegen das neue 
„Lohnpaket" aus. Neue Verhand­
lungen drohten an der unnach­
giebigen Haltung der Unterneh­
merverbände zu scheitern.

Der Innenpolitische Konsens, 
der In den vergangenen Jahren 
ein Faustpfand der Regierung 
war, um gravierende soziale Kon­
flikte zu vermelden, war In Ge­
fahr. So sahen sich Premier 
Holkerl und selbst Präsident 
Kolvlsto zu dem beschwörenden 
Appell veranlaßt, „neue Anstren­
gungen" zu unternehmen. Nach 
weiteren Zugeständnissen der 
Unternehmer, so unter anderem 
bei der Berechnung der Kranken­
tage, stimmte die Mehrheit der 
SAK-Verbände dem neuen Tärif- 
abkommen schließlich zu.

Indien-größter 
Produzent und

Konsument von Tee
Indien ist weiterhin Spitzen 

reiter sowohl In der Produk­
tion als auch beim Verbrauch von 
Tee. Jüngste Statistiken besagen, 
daß Jeder der rund 800 Millionen 
Einwohner des Landes Jährlich 
110 Tassen des anregenden Ge­
tränks zu sich nimmt.

Für dieses Jahr erwartet der 
Subkontinent wiederum mit knapp 
700 000 Tonnen schwarzem und 
grünem Tee eine gute Ernte, von 
der voraussichtlich rund 200 000 

• Tonnen In den Export gehen wer­
den. Wichtigste Kunden sind die 
Sowjetunion und arabische Staa­
ten.

Über 90 Prozent des indischen 
Tees kommt aus den Plantagen 
der Unionsstaaten Assam, West­
bengalen, Kerala und Tamil Na- 
du. Zu den wohl weltbekanntesten 
Teesorten gehören die aus Dar­
jeeling in Westbengalen, die sich 
vor albern durch Ihr Aroma aus- 
zedchnen. sowie der wegen sei­
ner Stärke und Farbe von Ken­
nern sehr geschätzte Tee aus As­
sam.

Gegenwärtig sind im Land 
rund zwei Millionen Menschen 
mit dem Anbau und der Verar­
beitung von Tee befaßt. Dank der 
Verwendung neuer und ertragrei­
cherer Sorten und besserer An­
baumethoden konnten die Ernte­
erträge der begehrten Blatt­
knospen und Blätter des Tee­
strauches seit der Unabhängig­
keit Indiens beträchtlich erhöht 
werden, so daß Jetzt der durch­
schnittliche Hektarertrag bei 
1 700 Kilogramm Hegt.

Ein unlängst gebildetes zentra­
les Komitee für Teetorschung hat 
die Aufgabe, den Anbau in ver­
schiedenen Unionsstaaten zu för­
dern und die Aktivitäten der 
Teeindustrie zu koordinieren.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Mir will das Herz
zerreißen

Die Meldungen in der Presse 
und im Rundfunk über die blutigen 
Zusammenstöße zwischen den Ar­
meniern und Aserbaidshanern las­
sen mir keine Ruhe.

Ich bin erst in der 9. Klasse und 
schon drei Jahre Mitglied des 
Klubs der Internationalen Freund­
schaft. Dreimal war ich auf ver­
schiedenen Freundschaftsforen — 
in Moskau, in Tadshikistan und in 
meinem Heimatort Talas. Überall 
lernte ich armenische und aserbaid­
shanische Jungen und Mädchen 
kennen. Sie waren alle freundlich 
gegeneinander und auch gegen 
uns. Und nun plötzlich morden ihre 
älteren Geschwister einander, das 
will mir nicht in den Kopf. Wie ist 
so etwas überhaupt möglich?

Vielleicht sind wir alle schuld 
daran — groß und klein, denn wir 
versammelten uns doch immer wie­
der, um zu feiern und einander 

schöne, oft nur leere Worte zu sagen; 
darüber vergaßen wir unsere All­
tagsprobleme und Schwierigkeiten! 
Das ist schlimm! Bleiben wir doch 
vernünftig und schlagen einander 
nicht tot, setzen wir uns hin und 
sprechen uns ruhig aus — oder 
geht das nicht mehr?..

Julia RUZKAJA, 
3. Schule in Talas 

Kirgisien

Ein Wettbewerb
kleiner

Bücherfreunde
fand vor kurzem in der Bi­
bliothek des Dorfes Dobroje Pole im 
Gebiet Omsk zwischen den Schü­
lern der 2. und der 4. Klasse statt. 
Sie teilten sich in zwei Mannschaf­
ten auf und nannten sich entspre­
chend „Tscheburaschka“ und „Bu­
rattino“. Ihre erste Aufgabe be­
stand darin, das Porträt von 

• „Nesnaika" (Ichweißesnicht“) zu 
zeichnen. Die Jury hatte es nicht 
leicht, die besten „Porträtzeichner“ 
zu ermitteln und gab beiden Mann­
schaften fünf Punkte (höchste 
Zahl) —so gut hatten die Mann­
schaftskapitäne diese Arbeit ge­
macht.

Auch die zweite Aufgabe — einen 
Helden des Buches zu nennen — 
hatten beide Mannschaften ohne 
weiteres gewonnen.

„Lebe weiter, Buch!“ hieß die 
Devise der nächsten Aufgabe, wo­
bei die jungen Bücherfreunde ihre 
Kunst der Ausbesserung der zerfle­
derten und zerlesenen Bücher de­
monstrieren mußten. Sweta Schüdt 
aus der 2. Klasse war dabei die 
Geschickteste.

Als ich dann Auszüge aus den 
Werken von Medwedew, Nossow 
und Dragunski vorlas, und die 
Wettbewerbsteilnehmer sie erraten 
mußten, gab es ein wahres Durch­
einander. Jedes Kind wußte sofort, 
woher der Abschnitt war, und konn­
te dann noch ganze Seiten weiter 
fast auswendig rezitieren. Ich als 
Bibliothekarin war überglücklich, 
mich zu vergewissern, daß meine 
kleinen Freunde wahre Leser und 
Kenner der modernen Kinderlitera­
tur sind.

An diesem Tag zeichnete man, 
löste Rätsel und führte literari­
sches Wissenstoto durch — ilhd all 
das mit viel Humor, Enthusiasmus, 
Freude und Hingabe, wie es nur 
wahre Bücherfreunde tun können.

Obwohl die Jury es auch diesmal 
schwer bei der Entscheidung hatte, 
wurde der Sieg der „Tschebu- 
raschka“ zugesprochen, und zwar 
nicht nur, weil ihre Mitglieder 
jünger waren, sondern weil sie in 
allen Aufgaben wirklich glänzend 
abgeschnitten hatten.

Nun möchte ich die aktivsten 
Teilnehmer nennen — es waren 
Olga Dietmann, die Geschwister 
Sweta, Natascha und Oxana 
Schüdt, Lena Lasowik, Julia Diet­
mann, Erika Fläming, Tanja Baum­
bach, Lilli Bechthold und ande­
re Mädchen. Leider waren die Jun- 

■ gen viel weniger aktiv.
Irene BAUN, 

Dorfbibliothekarin 
Gebiet Omsk

Johann JANZEN
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Mulden, Strohschüsseln, Knetfässer und anderes mehr
Früher, als es noch keine Plaste­

schüsseln, -eimer, und sonstige 
Behälter aus Kunststoffen und nur 
wenige aus Metall gab, gebrauchten 
unsere Vorfahren meistenteils klei­
nere und größere Schüsseln und 
Fässer aus Holz und sogar Schüs­
seln aus Stroh. Der Bauer schätzte 
Gebrauchsgegenstände, 
eigenhändig aus 
herstellen konnte.
schmückten hölzerne und Bast­
behälter für Gewürze. Nur das 
Mehlsieb war aus Pferdehaaren 
geflochten. Die damaligen Haus­
frauen zogen es dem metallenen 
vor und hatten recht: für die Ge­
sundheit war es ja völlig unschäd­
lich, während das aus Metall roste­
te und dabei schädliche chemische 
Stoffe bildete. Außerdem hatte man 
damals nicht so viel Metall, von 
Kunststoffen gar nicht zu reden. 
Manche Leute meinten, Gegen­
stände aus Zinn und Messing 
(damals gab es schwere Messing­
tee- und Kaffeekannen) seien für 
die Gesundheit schädlich. Viel­
leicht stimmt das auch?

Diejenigen, die zu Hause ein 
Seidensieb hatten (es war aus ech­
ten Seidenfäden geflochten), galt 
als ein reicher Mensch. Solche Leu­
te gab es nur selten, denn an der 
Wolga war das Leben schwer. •

Holz gab es jedoch in Hülle und 
Fülle — daraus machte man Mehl­
kasten. In den Mehlkasten, der aus

die er 
Naturstoffen 
Die Küche

in

Dw JMeMla&tert'
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einem Stück Holz geschnitzt wor­
den war, gehörte eine kleine Schip­
pe. Überhaupt muß ich sagen, daß 
bei den Deutschen jeder Gegen­
stand seinen eigenen Platz hatte

war, stülpte man ihn auf die hölzer­
ne Schippe und schob in den Back­
ofen.

Zum Strohschüssclmachen ver­
wendete man lange Roggenstroh-

DteMMz

II

und einem bestimmten Zweck dien­
te.

Brotteig wurde in einem aus Lin­
denholz angefertigten Knetfaß an­
gerührt, andere machten Teig in 
einer Mulde an. Mulden gab es 
verschiedene, sowohl der Form als 
auch der Größe nach.

Ganz lustig sahen die Stroh­
schüsseln aus. Sie waren aus fei­
nem Stroh geflochten und dienten 
einzig und allein dazu, um rohe 
Brotlaibe aufgehen zu lassen. Man 
formte aus dem Teig einen Brot­
laib und legte ihn in diese Schüs­
sel zum Aufgehen hinein. Dann hat­
te das Brot eine schöne „vornehme“ 
Form Wenn der Teig aufgegangen

DuSc/Uftfte. VI
halme; man brühte sie mehrmals 
ab, legte sie bündelweise (finger­
dick) zusammen und band sie mit 
langen Baststreifen aneinander. 
Diese wurden dann wiederum mit 
dünnen Lindenbaststreifen von der 
Mitte an „zusammengenäht“. Das 
war dann der Boden. Dann flocht 
man das Gefäß so zusammen, wie 
man es auf dem Bilde sieht und 
formte somit die Schüssel so hoch 
und groß, wie man sie eben brauch­
te.

Diese Gegenstände wurden von 
den unternehmungslustigen Bau­
ern an den langen Winterabenden 

gebastelt.

Heinrich BROCKZITTER

ausziehen die Junggärtner 
dem Dorf Glubokoje in ihren 
Schultreibhaus. Unter Anleitung 
der leidenschaftlichen Gemüse-

Frisches Gemüse bei größter Kälte

züchterin, jetzt Rentnerin, Nadesh- 
da Shurawkowa, haben 26 fleißige 
Jungen und Mädchen aus den 
Klassen 6b und 7 bereits erste 
Grünzwiebeln und Radieschen an 
die Schulkantine geliefert.

Zur Zeit sind sie dabei, die er­
sten Tulpen zu schneiden, zum 
8. März soll es auch frische Toma­
ten und Weißkohl zum Salat ge­
ben. Die jungen Gärtner sind auf 
ihre Erfolge sehr stolz und durch 
die gute Ernte beflügelt.

Es macht uns wirklich viel Freu­
de, unter den mächtigen Glühlam­
pen in der warmen Erde buddeln, 
zu jäten, zu gießen, die ersten 
schüchternen Triebe und dann die 
Blümlein zu beobachten, und da­
bei zu wissen, daß wir wirklich 
eine sehr nützliche Arbeit tun.

Jana DAVID,
7. Klasse

Gebiet Ostkasachstan

Katharina EIDAMILLER

Es schneit
Große weiße Flocken 
sinken still und langsam, 
sinken still und langsam 
aus der Höh herab. 
Sie schmiegen sich 
an meine Schultern, 
sie schmiegen sich

KasaxcKaa CCP, 
480044, AnMa-Ara 

yn. M. FopbKoro, 50 
4-fi >rax

Das Märchen vom Weihnachtsmann
...Horch, was war das? Alle lauschten: Knirschte nicht der

Schnee da draußen?
Klang es nicht wie Silberglöckchen? Roch es nicht nach 

Tannenbaum?
Mäuschenstille ward im Zimmer. Plötzlich rief

klein Gretchen: „Schaut mal!” 
Dort am Fenster!“ Ja, dort stand er: groß und weiß mit langem 

Bart.
Rasch versteckte sich Klein-Gretchen hinter ihrer Mutter Rücken 
Doch das naseweise Lenchen lief zum Fenster: „Guten Abend!“ 
rief sie laut — da war er fort. Lange schauten noch die Kinder 
durch das Fenster auf die Straße, ob sie nicht den großen Schimmel 
oder seinen weißen Schlitten irgendwo erblicken konnten.

Leise rauscht’s im andren Zimmer. Jetzt hört Grete etwas 
klappern...

Und dann raschelt’s und dann klingt’s.....Ach, jetzt ist er da",
denkt Gretchen.

Ängstlich kriecht sie mit dem Kopfe unter ihre warme Decke. 
„Wenn er nur nicht hierherkäme“, denkt sie noch, dann schläft 

sie ein.

an meine Wimpern, 
sie sinken still und langsam, 
sie sinken still und langsam 
aus der Höh herab.
Der Schnee umhüllt mich weich 
in ein weißes, weißes Kleid...
Ich werde weißer und weißer
mit der Zeit.
Alles ist weiß
in der Weite und Höh.
Alles ist schneeweiß 
und wunderschön.
000000000000000Morgens, noch war alles dunkel, rief Mama mit froher Stimme: 

„Kinder auf! Der Weihnachtsmann ist des nachts bei uns 
gewesen“.

Alle springen aus den Betten. Heute gibt’s nicht einen Faulen!
Selbst das dicke plumpe Hänschen, das sonst immer als der 

Letzte
aus dem warmen Nest gekrochen, springt heut hurtig auf die 

Beine,
reibt sich mit den dicken Fäustchen noch einmal die blauen Augen, 
und dann zieht er, halb im Traume, sich verkehrt die Hose an.

Alle lachen, auch er selber, nur klein Gretchen still und traurig 
hat noch keine Weihnachtsfreude: fürchtet immer noch die Rute.
Doch da öffnet sich die Türe: Strahlend glänzt im Schein der 

Kerzen
auf dem Tisch der Weihnachtsbaum! Um ihn her auf Tisch und 

Stühlen
liegen Puppen, Pferdchen, Kuchen, Nüsse, Schlittschuh, 

Schokolade.

Für alle Fälle...
Ohne Worte
Zeichnungen: Alexander Sche­

stakow

Doch vergebens, nur die Sterne blickten freundlich durch die Äste, 
und der Bäume dunkle Stämme ragten aus dem weißen Schnee. 
Früh sind sie zu Bett gegangen, schwer fiel’s ihnen, einzuschlafen. 
Doch nach einer halben Stunde hörte man sie leise schnarchen

Nur Klein-Gretchen konnte lange nicht die wachen Augen schließen.
Immer mußte sie dran denken, daß der Weihnachtsmann im Gürtel 
eine große Rute trage — für die bösen kleinen Kinder.
Und Klein-Gretchen war ja garstig, hatte doch am Heil’gen

Abend
Hänschen in den Arm gekniffen. Traurig lag sie da und dachte: 
„Ach, mir bringt er wohl die Rute!“ Leise dann auf Zehenspitzen 
ist zu Hänschen sie gegangen und nach langem, starkem Rütteln 
wachte auf der kleine Mann . „Liebes Hänschen, ach verzeih mir! 
Will gewiß nie wieder kneifen. Und sie

weinte heiße Tränen.
Hänschen rieb sich faul die Augen. „Liebes Gretchen, ach du 

Dumme!
Bin ja gar nicht bös gewesen.“ Und dann schlief auch schon der 

Faulpelz.
Gretchen stieg zurück ins Bette. Horch, da knirschten leise

Schritte
draußen auf dem Schnee im Hofe. Leise ward die Tür geöffnet.

Jubelnd springen sie und suchen jeder das, was ihm gehört. 
„Schau, hier ist ein Brief an Gretchen!“ Lenchen ruft’s und 

alle wollen
hören, was darin geschrieben. „Gretchen kann ihn noch nicht lesen“, 
sagt Mama: „Komm her, mein Kind. Hör mal zu, was dir der liebe 
Weihnachtsmann hineingeschrieben: „Liebes Gretchen, sei nicht 

traurig, 
denn ich lieb dich, wie die andern. Brauchst dich nicht vor mir zu 

fürchten,
denn du liebst ja Hänschen wieder, meine Rute hab ich gestern 
unterwegs im Wald verloren“. Alle Kinder mußten lachen, 
weil der Weihnachtsmann die Rute unterwegs verlieren konnte.

Doch am meisten lachte Gretchen, und der dicke Hans schrie 
lachend:

„Gut, daß er nur bloß die Rute, und nicht auch mein Pferd verlor!“ 
„Und die Puppen!“ sagte Lenchen. „Und die Kuchen!" lachte

- Gretchen.

H000B00000000B0

(Schluß. Anfang Nrn. 2, 7, 12)

„Kinder, ruhig!“ rief die Mutter. „Haben ja noch nichts gesungen". 
Und mit schnallend lauten Stimmen sangen Vater, Mutter, Kinder: 
„Welchen Jubel, welche Freude bringt das liebe Weihnachtsfest!“

Ich bin Schülerin der 8. Klasse 
und möchte mich mit einem Mäd­
chen in meinem Alter brieflich be­
kanntmachen, wenn sie auch für 
Pop-Gymnastik, Aufkleber- und 
Ansichtskartensammeln Interesse 
hat.

Meine Adresse ist:
474145 Gebiet und Rayon Zeli- 
nograd,
Dorf Krasnojarka, 
Engels-Straße 45, 
Swetlana BUCHMÜLLER

Chefredakteur i. V. 
Jakob GERNER

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser­

briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
>3-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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